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Über fünfzig Lebensbilder von Naturforschern, die ent­
weder in Offenbach geboren wurden oder in unserer 
Stadt gewirkt haben, hat Georg Wittenberger in der 
vorliegenden Arbeit, die als Band 7 unserer Abhandlun­
gen erscheint, niedergeschrieben. In den einzelnen Le­
bensbildern wird deutlich, daß man in Offenbach schon 
immer Neuem gegenüber aufgeschlossen war.

Viele dieser Naturforscher sind naturgemäß eng mit der 
Geschichte unseres Vereins verknüpft. Sie gehörten ihm 
entweder als Vorstandsmitglied an oder waren sogar - 
im vorigen Jahrhundert - Gründer. Damit sind die Le­
bensbilder nicht nur ein Stück Naturgeschichte, sie 
sind auch ein Stück Stadtgeschichte und gleichzeitig 
ein Stück Vereinsgeschichte.

Mein Dank gilt allen, die an dieser Arbeit mitgewirkt 
haben. Möge sie wohlwollend aufgenommen werden.

Im August 1989

Hans-Joachim Schablitzki 

(Erster Vorsitzender)
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Einleitung

Allem Neuen gegenüber aufgeschlossen - das sind die 
Offenbacher schon immer gewesen. Als die Naturwissen­
schaften noch in den Kinderschuhen steckten, genossen 
die Jünger dieser Wissenschaft bereits hohes Ansehen 
als Bürger dieser Stadt. Zeugnis davon ist beispiels­
weise der 1859 gegründete Offenbacher Verein für Na­
turkunde, der Jahrzehnte mit Unterstützung und in Zu­
sammenarbeit mit der Stadt Offenbach als Träger eines 
Naturkunde-Museums fungierte. Dieses Museum war zu­
letzt (von 1907 bis zu den schrecklichen Bombennächten 
1943) im Isenburger Schloß untergebracht. Leider haben 
sich die Pläne, zum 125jährigen Bestehen des Vereins 
ein neues regionales Naturkunde-Museum in Offenbach 
einzurichten, zerschlagen.

Über fünfzig Lebensbilder von Offenbacher Naturfor­
schern sind für die vorliegende Arbeit aufgezeichnet 
worden. Dabei wurde der Begriff großzügig gefaßt. Die 
Naturforscher sind entweder in Offenbach geboren oder 
sie haben in dieser Stadt eine gewisse Zeit gewirkt 
und wissenschaftlich gearbeitet. Viele der Naturfor­
scher haben ihre Arbeiten mit dem Vermerk publiziert, 
daß sie während ihrer Offenbacher Zeit entstanden 
sind. Bereits im Jahre 1969 hatte der Verfasser in der 
Offenbach-Post eine Serie von zehn Lebensbildern unter 
dem Titel "Der Durst nach Wissenschaft ist ein quälen­
des Ding" veröffentlicht.

Bei der vorliegenden Zusammenstellung, die subjektiv 
erfolgte, wird der Leser sicher den einen oder anderen 
Naturforscher vermissen. Vollständigkeit wird nie er­
reicht werden können, doch Nachträge sind möglich, so 
daß Hinweise, Ergänzungen und auch Bilder zu den 
vorliegenden Lebensbildern erwünscht sind.

Die vorliegenden Lebensbilder, die ein Stück Naturgeschichte und 
zugleich Heimatgeschichte darstellen, wären nicht ohne die Mit­
hilfe vieler zustande gekommen. Besonderer Dank gilt dem Offenba­
cher Stadtarchiv mit seinem Leiter, Oberamtsrat Hans-Georg Rup- 
pel, sowie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern Frau Gisela Wa-



lendie, Frau Astrid Wechsung und Herrn Kurt Matschulat. D=nk gilt 
folgenden Institutionen und Personen: der Hoechst AG (Werk Offen­
bach), dem Geographischen Institut der Universität Basel, der 
Siemens AG in München, dem Militärgeschichtlichen Forschungsamt 
in Freiburg, dem Deutschen Adelsarchiv in Marburg, dem For­
schungsinstitut Senckenberg (Außenstelle Lochmühle), dem Institut 
für Pf1anzenschutzforschung Kleinmachnow, der Naturhistorischen 
Gesellschaft Nürnberg, Frau Maria von der Offenbach-Post sowie 
den Herrn Dr. Horst Bathon in Roßdorf und Klaus Fiedler in Offen­
bach. Dank gilt zahlreichen Nachfahren der Naturforscher, die b e ­
reitwillig Auskunft gaben und auch Bilder zur Verfügung stellten: 
Frau Elfriede Jakob (Neu-Isenburg), die Herrn Günther Klingelhö- 
fer (Rosenthal), Dr. Kurt Petzold (Kalbach), Gero von Schönfeldt 
(Münzenberg), Frau A. Uhl (Offenbach) sowie die Herrn Dr. G. 
Weintraud (Hamburg) und Dr. Adolf Zilch (Wächtersbach). Daneben 
wurden das Archiv des Offenbacher Vereins für Naturkunde ein­
schließlich der Unterlagen für die 1984 erstellte Vereinschronik 
sowie das Privatarchiv des Verfassers genutzt.

* = mit Abbildung



Hubert Heinrich Foedor Rudolf Bachfeld (1858-1948)

Rudolf Bachfeld wurde am 10. August 1858 ln Frankfurt 
geboren. Er wirkte 52 Jahre als praktischer Arzt in 
Offenbach und war auch viele Jahre Werksarzt bei der 
Firma Oehler (heute Hoechst AG, Werk Offenbach). Sa­
nitätsrat Rudolf Bachfeld starb am 6. Juli 1948 in 
Amorbach.

Rudolf Bachfeld studierte in Straßburg, Marburg sowie 
Tübingen und absolvierte danach seine Assistentenzeit 
am Heilig Geist-Spital ln Frankfurt. Im Jahre 1868, 
nach seinem Staatsexamen, ließ er sich in Offenbach 
nieder. In der Herrnstraße übte er seine Tätigkeit als 
praktischer Arzt aus.

Im ärztlichen Verein, dem acht bis zehn Arzte in Of­
fenbach angehörten, diskutierte Bachfeld mit seinen 
Kollegen über aktuelle Fälle. Auch über hygienische 
Maßnahmen wie Kanalisation oder Wasserleitung wurde 
gesprochen.

Schon früh wandte sich Dr. Rudolf Bachfeld der Gewer­
behygiene zu. 1888 wurde er Fabrikarzt bei Oehler. 
Tausende von Betriebsangehörigen hat er während dieser 
Tätigkeit betreut. Im Ersten Weltkrieg war er außerdem 
Stabs-, Bataillons- und Oberstabsarzt.

Ausführlich hat sich Bachfeld mit Fragen der Anilin­
vergiftung beschäftigt. Die erste ärztliche Beschrei­
bung darüber erschien im Jahre 1898 in der Viertel­
jahrsschrift für gerichtliche und öffentliche Medizin 
und beruhte auf einem Vortrag vor Fabrikärzten, gehal­
ten am 8. Dezember 1897 in Höchst.

Nach mehr als vierzig jähriger Tätigkeit wurde am 31. 
März 1934 Dr. Bachfeld als Fabrikarzt in den Ruhestand 
verabschiedet. Als praktischer Arzt praktizierte er 
noch bis 1938, ehe er sich endgültig zur Ruhe setzte. 
Rudolf Bachfeld war mit Marie Weber (1862-1936) ver­
heiratet. Nach dem Luftangriff am 18. März 1944 sie­
delte er nach Amorbach über. Dort hatte er Verwandte,



dort wurde er von seiner Tochter Gerda die letzten Le­
bensjahre betreut, ehe er hochbetagt starb.

Q uellen:
Offenbacher Zeitung v. 27./28. 2. 1943; Offenbach-Post v.
13.7.1948; Mitt. Hoechst AG (Werk Offenbach) v. 13. 2. 1987;
StadtA. OP.

Carl Backes (1856-1928)

Carl Backes wurde am 4. Oktober 1856 in Mainz geboren. 
Er starb am 14. Mai 1928 in Offenbach.

Carl Backes war ein vorzüglicher Pflanzenkenner. Ein 
Teil seines umfangreiches Herbariums, das er von 1910 
bis 1921 anlegte und im Besitz des Offenbacher Vereins 
für Naturkunde war, wurde im Rahmen einer Ausstellung 
im Jahre 1937 im Isenburger Schloß gezeigt. Von Beruf 
war Carl Backes Prokurist.

Am 1. Juni 1883 war Carl Backes, der mit Maria Barbara 
Sommer (1865-1917) verheiratet war, nach Offenbach um­
gezogen. Das Paar hatte vier Kinder.

Q uellen:
Offenbacher Zeitung v. 15.5.1928 u. 13.11.1937; StadtA. OP; A r ­
chiv OVfN.

Emil Wilhelm Beck (1890-1965)

Emil Beck wurde am 10. Oktober 1890 in Bad Wimpfen ge­
boren. Er war von 1924 bis zum Kriegsende Vorsitzender 
des Offenbacher Vereins für Naturkunde. Emil Beck 
starb am 23. Januar 1965 in Bad Wimpfen.



Emil Beck, der Studienrat ("der Bio-Beck") am Offenba­
cher Gymnasium war, hatte eine Vorliebe für die Bota­
nik. Der Plan, eine Flora des Gebietes zu schreiben, 
wurde vom Zweiten Weltkrieg verhindert. Sein umfang­
reiches Herbarium, seine Kartei und große Teile seiner 
Lichtbildersammlung und seiner Bibliothek verbrannten, 
als Sprengbomben seine Wohnung zerstörten. Im Jahre 
1939 veröffentlichte Emil Beck eine Arbeit über den 
Hengster. Bereits 1937 hatte er in Isenburger Schloß 
die Ausstellung "Die heimische Pflanzenwelt" gestaltet 
und dazu eine Menge eigener Exikate beigesteuert.

Emil Beck war mit Eleonore Schneider verheiratet. Das 
Ehepaar hatte keine Kinder. Bereits am 19. Dezember 
1936 wurde Beck zum Kreisbeiauftragten für Naturschutz 
für den Stadt- und Landkreis Offenbach berufen. Am 30. 
September 1941 erfolgte erneut eine Bestellung in die­
ses Amt. 1945/46 zog das Ehepaar Beck nach Mainstock­
heim und lebte dort jahrelang auf dem Weingut des 
Schwiegervaters. Seine Geburtsstadt Bad Wimpfen war 
die letzte Station seines Lebens. Bis zuletzt beschäf­
tigte sich Emil Beck - die Beziehungen zu Offenbach

Emil Beck Ludwig Philipp Heinrich Becker



waren zu seinem Leidwesen ganz abgerissen - mit der 
Botanik und unternahm zahlreiche Exkursionen.

Q uellen:
flbh.Offb.Ver.Naturkde. 6 (1984); StadtA. O F , Archiv OVfN.

Ludwig Philipp Heinrich Becker (1808-1861)

Ludwig Becker wurde am 9. September 1808 in Offenbach 
geboren. Er unternahm zahlreiche Forschungsfahrten. 
Ludwig Becker starb am 27. April 1861 in Australien 
während einer Durchquerung des Kontinents.

Ludwig Becker war der älteste Sohn des aus Darmstadt 
stammenden Lotteriedirektors Ernst Friedrich Becker 
und dessen erster Ehefrau Amöne Weber aus Rödelheim. 
Nachdem der Vater zum Rechnungsjustizfiskator ernannt 
worden war, besuchte Ludwig Becker das Darmstädter 
Gymnasium sowie die Museumszeichenschule. Seine ersten 
Illustrationen waren für das dreibändige Werk des Zoo­
logen Johann Jacob Kaup bestimmt.

Von 1829 bis 1834 war er bei der Frankfurter Verlags­
firma H.L. Brönner beschäftigt. Durch seine Weiterbil­
dung am Städel wurde er zum großherzoglichen Hofmaler 
ernannt. 1844 mußte er nach Mainz übersiedeln, um 
seinen Bruder Carl Heinrich zu pflegen.

Im Jahre 1946 unternahm Ludwig Becker eine naturkund­
liche Studienreise in die Schweiz. Einer Einladung 
folgend, reiste er später nach London. In Edinburg 
hielt er geologisch-morphologische Vorträge. Ein jun­
ger Lord engagierte ihn als Reisebegleiter auf dem 
Dreimaster "Hanna" von Liverpool nach Australien. Nach 
mehrmonatigen naturkundlichen Studien auf der Insel 
Launceton/Tasmanien kam Becker nach Melbourne wo er 
als Goldgräber arbeitete. Im Frühjahr 1854 ließ er 
sich hier endgültig nieder. Jetzt waren ethnologische 
Studien das Schwergewicht seiner Arbeit. Der Verein 
- 14 -



für Erdkunde in Darmstadt ernannte ihn zum korrespon­
dierenden Mitglied.

Im Jahre 1860 nahm er an einer Süd-Nord-Durchquerung 
des Kontinents mit dem Polizei-Oberst Robert O'Hara 
Burke sowie dem Geometer W. J. Wills teil. Im Lager 
Bulloo erkrankte er plötzlich und starb. Er wurde auch 
dort begraben. Neben einem Denkmal für die Expedi­
tionsteilnehmer erinnert der Name einer Kleinstadt in 
Queensland an Ludwig Becker aus Offenbach.

Quellen:
Tipping, Marjorie: Ludwig Becker - Artist 4 Naturalist with the 
Burke & Wills Expedition, Melbourne 1979; Schleucher, Kurt 
(Hrsg.:) Darmstädter draußen, Darmstadt 1980; Offenbach-Post v. 
29.10.1988; Mitt. Frau Maria (Offenbach-Post) v. 22.11.1988 u. 
30.11.1988; StadtA. OF.

Eugen Julius Blatz (1874-??)

Eugen Blatz wurde am 12. August 1874 in Kirchheim ge­
boren. Das Todesdatum konnte bisher nicht ermittelt 
werden.

Im Jahre 1921 war Eugen Blatz in den Offenbacher Ver­
ein für Naturkunde eingetreten; ab 1927 finden wir ihn 
im Vorstand. Von Beruf war er Werkmeister. Eugen Blatz 
war mit Sofie Fuchs verheiratet. Das Paar hatte eine 
Tochter.

In der Ausstellung "Die heimische Pflanzenwelt im 
Bild" im November 1937 im Isenburger Schloß wurde auch 
ein Teil des reichhaltigen Herbariums von Eugen Blatz 
gezeigt. Im Jahre 1926 hatte Blatz mit dem Anlegen 
einer Pflanzensammlung begonnen. Auch als Pilzkenner 
hatte er einen Namen.

Q uellen:
Offenbacher Zeitung v. 13.11.1937; StadtA. O F ; Archiv OVfN.



Theodor Böhm (1828-1875)

Theodor Böhm wurde am 9. Mai 1828 als jüngster Sohn 
eines Kaufmannes und Teilhabers des Speditionsgeschäf­
tes Böhm & Marchand in Offenbach geboren. Er war in 
Offenbach ein geachteter Arzt, der sich auch politisch 
mit glühendem Eifer engagierte. Theodor Böhm starb am 
3. Januar 1875, nachdem er sich bei einer Leichenöff­
nung einer im Wochenbett verstorbenen Frau am 25. De­
zember 1874 mit Leichengift infiziert hatte.

Während sich seine Brüder Fritz und Gustav dem Kauf­
mannsstande widmeten, wollte Theodor Böhm studieren. 
Er besuchte das Gymnasium in Büdingen, später in Darm­
stadt und begann 1846 mit einem Jurastudium in Gießen. 
Die 48er Revolution begeisterte ihn zusammen mit sei­
nem Bruder Gustav. Das Brüderpaar war oft in der 
Paulskirche zu sehen. Theodor Böhm trat schließlich in 
das Tannsche Freicorps ein und machte den Krieg gegen 
Dänemark mit.

1849 setzte er sein Studium in Heidelberg fort, schloß 
sich aber alsbald der Studentenlegion unter Willich 
an, um sich an der Mairevolution zu beteiligen. Nach 
einem kurzen Zwischenaufenthalt in Bern kehrte er 1850 
an die Universität Gießen zurück, studierte jedoch 
jetzt Medizin. 1854 war er in eine Nachtwächter-Affäre 
verwickelt. Es folgten noch zwei Jahre an der Univer­
sität Straßburg, wo er auch promovierte, ehe er sich 
1856 in Offenbach als praktischer Arzt niederließ. 
1860 absolvierte er einen Kursus in Augenheilkunde bei 
Prof. Graefe in Berlin. Weitere Fortbildungsstudien 
folgten 1863 und 1869 in Wien.

Sein Bruder Fritz war 1853 gestorben, sein Bruder Gu­
stav 1848 nach Nordamerika ausgewandert, aber 1852 zu­
rückgekehrt .

Im Herbst 1860 hatte sich Theodor Böhm mit Anna Wein- 
traud aus Offenbach verlobt, am 11. April des folgen­
den Jahres wurde geheiratet. Das Ehepaar hatte zwei 
Söhne und eine Tochter.



Politisch war Theodor Böhm sehr aktiv. Er nahm an der 
Gründung des Nationalvereins in Frankfurt im Jahre 
1859 teil und gehörte damit zu jenen 109 Offenbachern, 
die den Mut dazu hatten, obwohl es die hessische Re­
gierung verboten hatte. Zwölf Jahre gehörte er dem Of­
fenbacher Gemeinderat an, ebenso der Körperschaft der 
Offenbacher Landtagswahlmänner. Nach dem Kriege von
1866 hielt er belehrende Vorträge und richtete prakti­
sche Übungen für die jungen Männer des Turnvereins in 
Erster Hilfe aus. Auf einer Hochgebirgstour in den 
Walliser Alpen erfuhr Dr. Theodor Böhm von der Kriegs­
erklärung im Jahre 1870. Er kehrte sofort nach Offen­
bach zurück, wo er zum Oberstabsarzt im ersten Feldla­
zarett der Großherzoglich hessischen (25.) Divison be­
fördert wurde. Ende Juli rückte er mit den Truppen ins 
Feld. Vor Metz hatte er die Oberleitung über die Ty- 
phus- und Ruhrspitäler. Schließlich erkrankte er 
selbst. Für seine Leistungen wurde er mit dem Eisernen 
Kreuz geehrt. Am 3. April 1871 kehrte Böhm nach Offen­
bach zurück

Theodor Böhm gehörte zu den Gründern des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde. Wenn ihm die ärztliche Praxis 
Zeit ließ, förderte er die Betrebungen der Volksbil­
dung und hielt selbst zahlreiche populär-wissenschaft- 
liche Vorträge, so beim Verein für Naturkunde und beim 
Offenbacher Arbeiterbildungsverein. Die erste Sedan­
feier am 2. September 1873 auf den Alice-Platz ging 
auf seine Anregung zurück. Dabei hielt er auch eine 
patriotische Rede. Mit seiner Familie wanderte er gern 
und viel im Taunus, daneben unternahm er zahlreiche 
Reisen in die Alpen. Auf der Rückreise machte er wie­
derholt Station in Straßburg.

Der frühe und unerwartete Tod ist auf seine Pflichter­
füllung zurückzuführen: er infizierte sich bei einer
Leichenöffnung. Mit einem fast endlosen Zug, der dem 
Sarg folgte, nahm die Bürgerschaft Abschied von ihrem 
Arzt Theodor Böhm.
Quellen:
NN: Theodor Böhm. Ein Blatt zur Erinnerung für die Seinen (1881); 
Qffenbacher Volkszeitung v. 16.12.1922 (Lebensbilder 9); Hessi­
sche Biographien II ( 1927); StadtA. O F ; Archiv OVfN.



Oskar Boettger (1844-1910)

Oskar Boettger wurde am 31. März 1844 in Frankfurt ge­
boren. Der Gymnasialprofessor, der sich mit Fragen der 
Paläontologie und Geologie sowie mit rezenten Mollus­
ken beschäftigte, starb am 25. September 1910.

Oskar Boettger war der älteste Sohn des bekannten Che­
mikers Prof. Rudolf Boettger, der unter anderem die 
Schießbaumwolle, das Kollodium und die sogenannten 
schwedischen Zündhölzer erfunden hatte. Der Junge be­
suchte die Musterschule, später das Frankfurter Gymna­
sium, wo er 1863 das Reifezeugnis erwarb.

Nicht nur das naturwissenschaftliche Interesse hatte 
Oskar Boettger von seinem Vater geerbt. Auch das aus­
gezeichnete Gedächtnis und die starke Kurzsichtigkeit 
waren väterliches Erbgut. Am tiefsten beeindruckt war 
er in seiner Jugend von den Vorträgen des Dr. Otto 
Volger (1822-1897) über Geologie. Sie sollten später

Theodor Böhm 

-  18 -

Oskar Boettger



richtungsweisend sein. Auch an Vorträgen des Physika­
lischen Vereins nahm er teil.

Ostern 1863 ging Oskar Boettger auf die Bergakademie 
Freiberg in Sachsen, um sich als Berg- und Hütteninge­
nieur ausbilden zu lassen. Dort erhielt er auch den 
Kneipnamen "Dr. Igel", da er sich auf seiner Bude 
einen lebenden Igel hielt. 1866 verließ er die Berga­
kademie, da die Aussichten als Hütteningenieur 
schlecht waren. Zunächst arbeitete er im chemischen 
Privatlaboratorium von Dr. Th. Petersen. 1867 wurde 
ihm die Stelle eines naturwissenschaftlichen Lehrers 
an der privaten Handelsschule von Dr. Nägler in Offen­
bach angeboten. Kurz entschlossen nahm er sie an, und 
trotz 27 Lehrstunden in Chemie, Geographie, Natur- und 
Warenkunde hatte er genügend Zeit, sich seinen Lieb­
lingsfächern, der Geologie und Paläontologie, zu wid­
men. Vom 4. Januar 1868 bis zum 1. Oktober 1873 hat er 
dann als "prov. Lehrer für Chemie und Naturgeschichte" 
an der Großherzoglichen Realschule in Offenbach ge­
wirkt. Zwischenzeitlich, am 12. Oktober 1869, erwarb 
Oskar Boettger den akademischen Grad als Dr. philoso- 
phiae in Würzburg. Nach seiner Berufung an die Frank­
furter Musterschule verließ er Offenbach, was allge­
mein schmerzlich bedauert wurde.

Doch er blieb Offenbach auf andere Art treu. Der Ver­
ein für Naturkunde, dem er mehrere Jahre als Schrift­
führer angehörte, ernannte ihn zum Ehrenmitglied. Seit 
1867 hat der Verein kaum einen Bericht herausgegeben, 
in dem nicht Oskar Boettger mit einer oder mehreren 
Abhandlungen vertreten war.

In Frankfurt wurde Boettger alsbald mit Vorlesungen am 
senckenbergischen Museum betraut. Im April 1878 mußte 
er sich schließlich wegen Herzbeschwerden pensionieren 
lassen. Viele Jahre war er ans Haus gefesselt, entwik- 
kelte dabei jedoch eine rege wissenschaftliche Tätig­
keit.

Oskar Boettger hatte einen genau geplanten Arbeitstag. 
Nach der Lektüre der "Allgemeinen Zeitung" begann er 
um 9 Uhr zu arbeiten. Nur kurz unterbrochen durch ein
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Mittagsschläfchen, ging es bis zur Dämmerung weiter. 
Dann erfolgte ein Spaziergang im Garten nach genau ab­
gezählten Schritten. Anschließend kam die Lektüre an 
die Reihe. In dieser Zeit besuchten ihn viele Gelehr­
te, um ein wissenschaftliches Gespräch zu führen.

Dann kam der 14. August 1894. Sein Neffe Rudolf Hen­
rich hatte aus Amerika eine Jubiläumsbriefmarke mitge­
bracht. Der Onkel wollte diese Marke gern besitzen, 
der Neffe aber rückte sie nicht heraus. Er sollte sie 
sich doch bei ihm zu Hause abholen. Boettger wagte den 
Ausfug zur Zeil. Er Überstand ihn ohne Komplikation. 
Ein neuer Lebensabschnitt hatte begonnen.

Nun war er wieder auf Exkursionen zu finden. Offenbach 
und der Hengster, die Mombacher Heide und der Kühkopf 
waren die Ziele, doch auch Berlin, Hamburg, Holland, 
England, Rumänien und das Banat sollten auf Reisen 
aufgesucht werden. 1896 wurde er in den Verwaltungsrat 
der Neuen Zoologischen Gesellschaft berufen. Er über­
nahm die Redaktion der Zeitschrift "Der zoologische 
Garten", die später im "Zoologischer Beobachter" um­
benannt wurde.

Oskar Boettger hat Dutzende von Arbeiten veröffent­
licht. So hat er zum Beispiel den foraminiferenreichen 
Ton zwischen Offenbach und Bieber entdeckt und seine 
Fauna beschrieben. Sie bestand aus 100 Arten, von de^ 
nen 23 Arten zuerst aus Offenbach bekannt geworden 
sind. Aber nicht nur mit der Paläontologie und Geolo­
gie hat sich Oskar Boettger beschäftigt. Zahlreiche 
Arbeiten über rezente Mollusken (er nannte sich selbst 
"Schneckenpfarrer", da er "Schnecken taufte") sowie 
über Reptilien und Amphibien südlicher Länder sind in 
den verschiedensten Zeitschriften erschienen.

Q uelle n:
Ber. Offb. Ver. Naturkde. 51/53 (1912); Offenbacher Zeitung v. 
2.8.1944; Offenbach-Post v. 4.8.1969; Abh. Offb. Ver. Naturkde. 6 
(1984); Archiv OVfN.



Rudolph Engel (1839-1912)

Rudolph Engel wurde am 28. Februar 1839 in Göttingen 
geboren. Er war viele Jahre im Vorstand des Vereins 
für Naturkunde aktiv. Rudolph Engel starb am 5. Novem­
ber 1912 in Offenbach.

Rudolph Engel war von Beruf Kaufmann. Er beschäftigte 
sich aber intensiv mit dem Plankton im Main, wie aus 
einer Veröffentlichung kurz vor seinem Tod hervorgeht. 
Im August 1911 war das hiesige chemische Untersu­
chungsamt beauftragt worden, das Mainwasser zu unter­
suchen. Rudolph Engel beteiligte sich dabei mit dem 
biologischen Teil.

Rudolph Engel war mit Theodore Palmy (1844-1935) ver­
heiratet .

Quellen :
Abh.Offb.Ver.Naturkde. 6 (1984); StadtA. OF; Archiv OVfN.

Rudolph Engel Salomon Formstecher



Salomon Formstecher (1808-1889)

Salomon Formstecher wurde am 26. Juni 1808 in Offen­
bach geboren. Er war mehrere Jahrzehnte Rabbiner der
Offenbacher israelitischen Gemeinde. Salomon Formste­
cher starb am 24. April 1889 in Offenbach.

Salomom Formstecher war der vierte Sohn des Moses 
Formstecher. Der Vater verdiente seinen Lebensunter­
halt durch das Stechen von Formen und durch Malerei. 
Nach dem Besuch der Lateinschule und durch Selbststu­
dium bestand er die Aufnahmeprüfung für die Univer­
sität Gießen, wo er Theologie studierte und zum 
Dr.phil promovierte. Daneben widmete er sich den Stu­
dien der Philosophie, Philologie und der Naturwissen­
schaften. 1931 kehrte er nach Offenbach zurück.

Der damalige Rabbiner Gottlieb Metz erteilte die Er­
laubnis, daß Salomon Formstecher Predigten in der Of­
fenbacher Synagoge halten durfte. Im Jahre 1833 er­
schienen zwölf davon im Druck.

Am 1. Oktober 1832 wurde Dr. Formstecher zunächst auf 
drei Jahre als Prediger und Religionslehrer ange­
stellt, am 8. September 1834 wurde der Vertrag auf 
weitere sechs Jahre verlängert. Formstecher refomierte 
die Predigten, hielt sie in hochdeutscher Sprache und 
mit Ausdruck. Nach dem Tod von Oberrabbiner Gottlieb 
Metz am 9. März 1842 wurde Salomon Formstecher am 30. 
März 1842 fest angestellt. Er sah seine Hauptaufgabe, 
die jüdischen Sitten und Gebräuche dem westlich-euro­
päischen Kulturkreis anzupassen und versuchte, das Ju­
dentum mit dem Deutschtum zu verbinden. Neben seinen 
Funktionen als Rabbiner war er schriftstellerisch tä­
tig.

Auch in den profanen Wissenschaften war Salomon Form­
stecher ein ausgezeichneter Redner. Er war Mitgründer 
des Offenbacher Vereins für Naturkunde und lange Zeit 
dessen Zweiter Vorsitzender. Er hielt zahlreiche Vor­
träge über naturwissenschaftliche Themen und hat auch 
kleinere Abhandlungen verfaßt. Bereits bei seinem
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25jährigen Dienstjubiläum wurde Salomon Formstecher 
als Naturforscher gewürdigt.

Salomon Formstecher wurde anläßlich seines 50jährigen 
Dienstjubiläum zum Ehrenmitglied des Vereins für Na­
turkunde ernannt. Die Stadt Offenbach machte ihn zu 
ihrem Ehrenbürger, Großherzog Ludwig IV. verlieh ihm 
das Verdienstkreuz 1. Klasse des Ordens Philipps des 
Großmütigen, das ihm Kreisrat Rothe persönlich über­
reichte.

Quelle n:
Offenbacher Intelligenz-Blatt v. 6.4.1867; Offenbacher Zeitung v. 
3.10.1882 u. 4.10.1882; Guggenheim: Aus der Vergangenheit der is­
raelitischen Gemeinde zu Offenbach am Main, 1915; Offenbacher 
Volkszeitung v. 1922 (Ruhr: Offenbacher Lebensbilder Nr. 6); Alt- 
Offenbach 10/11 (1984); StadtA. O F ; Archiv OVfN.

Robert Friese (1868-1925) *

Robert Friese wurde am 25. März 1868 in Offenbach ge­
boren. Auf dem Gebiete der Elektrotechnik hat er sich 
einen Namen gemacht. Robert Friese starb am 21. Juli 
1925 in Charlottenburg.

Robert Friese war ein zweieiiger Zwilling. Seine 
Schwester Klara überlebte ihn um ein Jahr (+ 16. Sep­
tember 1926 in Stuttgart). Der Vater Edmund Friese 
(1834-1897) war Musikdirektor und stammte aus Leipzig, 
die Mutter Marie Elise Luft (1838-1925) entstammte 
einer alten Offenbacher Familie.

Schon früh fiel bei Robert Friese die große geistige 
Regsamkeit auf. Er besuchte das Realgymnasium in Of­
fenbach, wobei sich die große Vorliebe für Mathematik 
und die Naturwissenschaften zeigte. Nach der Reifeprü­
fung ging er zunächst als Lehrling in die Elektrotech­
nische- und Maschinen-Fabrik von H.G.Moehring in
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Frankfurt. Innerhalb von zwei Jahren lernte er dort 
das für die Praxis des allgemeinen Maschinenbaus und 
der Herstellung von Dynamomaschinen Erforderliche. 
Gleichzeitig belegte er die Sonntagskurse für Techni­
sches Zeichnen der Kunst- und Industrieschule Offen­
bach. 1886 ließ er sich als Heizer und Maschinist aus­
bilden und fuhr danach Züge zwischen Heidelberg und 
Frankfurt.

Es folgte das Studium an der Technischen Hochschule in 
Darmstadt, das er 1891 mit dem Diplom abschloß. Er 
wurde Privatassistent von Prof. Kittler. Hier fand 
Friese reichlich Gelegenheit, sich im Entwurf, in der 
Berechnung und im Bau von elektischen Zentralen auszu- 
bildsn. Von Juli bis Oktober 1891 war Robert Friese in 
der amtlichen Prüfungskommission der internationalen 
elektrischen Ausstellung in Frankfurt. 1891 wurde er 
Assistent an der TH in Darmstadt, am 1. Oktober 1893 
trat Robert Friese als Ingenieur bei der Elektrizi- 
tätsgesellschaft vormals Schuckert & Co. in Nürnberg 
ein, um die Berechnung und den Bau von Wechselstromma­
schinen vorzunehmen. Von 1899 bis 1902 war er ordent­
licher Professor an der Technischen Hochschule in Mün­
chen. Danach kehrte er als Direktor zur Schuckert-Ge- 
sellschaft nach Nürnerg zurück.

Als im Jahre 1903 die Fusion der Schuckert-Werke mit 
dem Starkstromwerk der Siemens & Halske AG Berlin 
stattfand, wurde er Vostandsmitglied. Gleichzeitig 
siedelte er nach Berlin über. Hier wurde ihm die Lei­
tung der Konstruktionsabteilung und der Versuchsfelder 
des Charlottenburger Werkes übertragen.

Ein Vielzahl von Fachpublikationen sind von ihm er­
schienen; unter seiner Leitung leisteten die Schuk- 
kert-Werke hervorragendes auf dem Gebiete der Wechsel­
stromtechnik. Im Jahre 1921 wurde er Beiratsmitglied 
der von Prof. Harries 1919 gegründeten Zentralstelle 
für wissenschaftlich-technische Forschungsarbeit. Die 
Musikalität hatte Robert Friese vom Vater geerbt. Er 
spielte hervorragend Cello.

Schon seit seiner Jugend war er dem Verein für Natur-
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künde verbunden; 1911 wurde er zum Ehrenmitglied er­
nannt. Auch in den Vereinsberichten hat er publiziert. 
Bereits sein Vater Edmund Friese gehörte dem Verein 
für Naturkunde an. Und Bruder Herrmann Friese (1869- 
1944), Maler und Bildhauer, war ebenfalls dem Verein 
für Naturkunde verbunden. Der Abguß eines Neanderta­
lers hat die Wirren des Zweiten Weltkrieges überstan­
den .

An den Folgen eines Kräfte- und Nervenzusammenbruches, 
den seine rastlose Arbeit mitverschuldete, starb Ro­
bert Friese am 21. Juli 1925. Sein wissenschaftlicher 
Nachlaß befindet sich heute im Firmenarchiv der Sie­
mens AG in München.

Quelle n:
Veröffentlichungen aus dem Siemens-Konzern IV/2 (1925); Offenba­
cher Zeitung ohne Datum; B e r .0f f b .V e r .Naturkde . 88 (1988); Mitt. 
Siemens AG (München) v. 3.3.1989; StadtA. O F ; Archiv OVfN.

Leopold Fulda (1796-1868) *

Leopold Fulda wurde am 13. Dezember 1796 in Offenbach 
geboren. Der Arzt, Schriftsteller und Mitbegründer des 
Vereins für Naturkunde, der sich für alle naturwissen­
schaftlichen Themen interessierte, verbrachte viele 
Stunden seines Lebens in seiner reich ausgestatteten 
Bibliothek. Leopold Fulda starb am 19. Februar 1868.

Leopold Fulda war der jüngste von vier Söhnen jüdi­
scher Eltern. Er stammte aus der zweiten Ehe des Va­
ters mit Brendle Schmalkalter aus Mainz. Vater Nathan 
Fulda (1743-1828) war wegen seines "biederen" Charak­
ters hoch geachtet. Man hatte ihn zum Gemeindebeglau­
bigten gewählt. Allerdings lebte er in ärmlichen Ver­
hältnissen als Synagogendiener und Wachslichtzieher.

Als Lieblingssohn erhielt Leopold Fulda eine bevor-
- 25 -



zugte religiös-hebräische Erziehung. Um alte Sprachen 
zu lernen, besuchte er die Fürstlich-Isenburgische 
Lateinische Schule unter dem Rektorat des Professor 
Gille. Im Frühjahr 1814 kam er ans Gymnasium nach Mar­
burg. Seinen Lebensunterhalt verdiente er sich mit 
Nachhilfestunden. Im Oktober 1815 schrieb er sich an 
der Universität ein.

Von seinen Lehrern behielt der Offenbacher den Medizi­
ner G.W. Stein am besten in Erinnerung, denn in späte­
ren Jahren sprach er immer gern von ihm. Bis 1818 stu­
dierte er Medizin in Marburg. Dann mußte er die Uni­
versität wechseln, um zu promovieren. Er war nämlich 
als "Fürstlich Isenburgischer Untertan" durch die po­
litische Neugliederung inzwischen unter die Oberhoheit 
des Großherzogs von Hessen gekommen.

Nach Jahresfrist hatte, sich Leopold Fulda in Gießen 
aufgrund seiner hervorragenden Kenntnisse die Achtung 
aller Professoren erworben. Am 17. Mai 1819 wurde er 
nach "rümlichster öffentlicher Verteidigung" zum Dok­
tor der Arzneikunde ernannt, und zwar, wie es im Dip­
lom hieß: obtulit summos doctoris in medicina, chirur- 
gia et arte obstetricia honores. Anschließend ging 
Leopold Fulda noch nach Würzburg, um etwas mehr über 
Geburtshilfe zu erfahren.

Im Frühjahr 1820 kehrte der junge Doktor nach Offen­
bach zurück und ließ sich als praktischer Arzt nieder. 
Er fand großen Zulauf. Am 5. November 1826 heiratete 
Leopold Fulda Fanny Maria Lorie aus Frankfurt (1807- 
1889). In der 42jährigen Ehe wuchsen sechs Kinder auf, 
drei Söhne und drei Töchter.

Fuldas liebestes Fach war die Geburtshilfe, und es ge­
lang ihm alsbald, in Offenbach den Ruf eines ausge­
zeichneten Geburtshelfers zu erringen. Auch von seinen 
Kollegen wurde er oft in Zweifelsfällen hinzugezogen. 
Dabei schätzte man sein liebenswürdiges und gefälliges 
Benehmen. Nach dem Tode von Hofrat Marschall, dem da­
maligen Großherzoglichen Physikatsarztes, konnte die 
städtische Behörde, als sie Fulda zum Arzt des bürger­
lichen Hospitals ernannte, keine bessere Wahl treffen.
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Zehn Jahre hat Fulda dieses Amt mit Hingabe bekleidet.

Seit Anfang der 5oer Jahre ging es mit Fuldas Gesund­
heit bergab. Rheumatische Lähmungen des Gesichts kamen 
und vergingen. Am 8. März 1867 bekam er unerwartet um 
vier Uhr morgens einen Anfall von heftigen nervösen 
Asthma. Sein Kollege Böhm diagnostizierte einen Herz­
fehler. Zwar erholte sich Leopold Fulda langsam wieder 
- im September konnte er die Versammlung deutscher Na­
turforscher und Ärzte in Wiesbaden besuchen -, doch im 
November begann eine Lähmung der rechten Hand, die 
alsbald auf die Schling- und Sprachorgane überging. 
Bis zur letzten Stunde am 19. Februar nachmittags um 4 
Uhr blieb seine geistige Klarheit ungetrübt.

Außer der praktischen Befähigung hatte Leopold Fulda 
schiftstellerisches Talent. Er verstand es, sich ge­
fällig und leicht auszudrücken. Seine letzte Aufzeich­
nung ist die Beschreibung des von ihm in den ersten 
Jahren seiner Praxis vollzogenen und für die Mutter 
glücklich ausgegangenenn Kaiserschnittes. Veröffent­
licht hat Dr. Leopold Fulda dies in der Denkschrift 
des Offenbacher Vereins für Naturkunde zur hundertjäh­
rigen Stiftungsfeier der Dr. Senckenbergischen Stif­
tungsadministration zu Frankfurt im Jahre 1863. Auch 
sonst interessierte sich der Arzt für alle naturwis­
senschaftlichen Themen, Vorträgen uund Veranstaltun­
gen. 1835 wurde er von der Rheinischen naturforschen­
den Gesellschaft zum aktiven Mitglied ernannt, seit 
1859 war er Vorstandsmitlgied im Offenbacher Verein 
für Naturkunde. Bemerkenswert in Fuldas Leben ist der 
im Jahre 1841 erfolgte Übertritt zum Christentum mit 
seiner Familie.

Der Sohn Ferdinand Fulda (Moskau) sowie die Kinder der 
verstorbenen Tochter Elise Weintraud (1834-1907), näm­
lich Franz Weintraud (London), Emma Köhler, geb. Wein­
traud (Darmstadt), Robert Weintraud (Offenbach), Dr. 
Otto Köhler (Frankfurt) und Prof. Dr. Wilhelm Wein­
traud (Wiesbaden) entschlossen sich im Jahre 1907 die 
"Dr. Leopold-Fulda-Stiftung" zu Offenbach (Stiftungs­
kapital 20000 Mark nebst den seit 1907 daraus aufge­
laufenen Zinsen) zu errichten. Zweck der Stiftung war
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die Unterstützung bedürftiger, in Offenbach wohnender 
Wöchnerinnen. Die Stadtverordnetenversammlung beschloß 
die Annahme der Stiftung und die Genehmigung der Stif­
tungsurkunde im Jahre 1911. Die Stiftung besteht heute 
nicht mehr.

Quelle n:
Ber.Offb . Ver . Naturkde . 9 (1868); 0 ffenbach-Post v. 15.7.1969; Ge­
nealogie Heft 4/1982; flbh.Offb.Ver.Naturkde. 6 (1984); Hess. Hei­
mat (Gießen) 1988; Mitt. Dr. G. Weintraud (Hamburg) v. 4.8.1989; 
Stadtfl. O F ; Staatsarchiv Darmstadt; Archiv OVfN.

Robert Friese
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Fritz Goll (1878-1934)

Fritz Goll wurde am 28. September 1878 in Bissingen 
a.d.Tetk (Württemberg) geboren. Der Rektor, der ein 
ausgezeichneter Pflanzenkenner war, hat im Jahre 1930 
eine Arbeit über den Hengster veröffentlicht. Fritz 
Goll starb am 27. August 1934 in Offenbach.

Fritz Goll absolvierte das Lehrerseminar in Eßlingen 
und war danach in seiner engeren Heimat als Pädagoge 
tätig. Am 1. April 1904 trat er in den hessischen 
Staatsdienst und fand in Darmstadt, später in Wiebels­
bach und Breitenbrunn Anstellung. Am 1. Dezember 1911 
erfolgte die Versetzung nach Offenbach. Einige Jahre 
zuvor hatte er die erweiterte Prüfung in Mathematik 
und den Naturwissenschaften abgelegt.

Fritz Goll, der ein aktives Mitglied des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde war, nahm an zahlreichen Exkur­
sionen teil. Reisen führten ihn in ferne Länder. Er 
galt aus ausgezeichneter Pflanzenkenner. Im Ersten 
Weltkrieg war er Frontkämpfer, zunächst als gemeiner 
Soldat, später als Offizier. Noch im Felde erreichte 
ihn die Beförderung zum Rektor. Zuletzt war er Rektor 
der Ringshausenschule (Mädchen).

Fritz Goll, der nicht verheiratet war, starb nach kur­
zer schwerer Krankheit im Jahre 1934.

Quellen :
Offenbacher Zeitung v. 30. 8. 1934; Offenbacher Nachrichten v.
30.8.1934; Stadtfl. OF; Archiv OVfN.

Joseph Grau (1875-1932)

Joseph Grau wurde am 23. Februar 1875 in Kelheim in 
Bayern geboren. Er übersiedelte 1899 nach Offenbach. 
Joseph Grau .starb am 5. Mai 1932 in Offenbach.



Joseph Grau hat sich besonders im Naturschutz enga­
giert und im Jahre 1928 über den Hengster publiziert. 
Er war mit Laura Förster aus Landshut verheiratet. Der 
Oberlehrer unterichtete an der Goetheschule in Offen­
bach. Gewohnt hat das Paar in der Goethestraße 56.

Quellen:
StadtA. OF; Archiv OVfN.

Friedrich Wilheim Greim (1824-1913) *

Friedrich Wilhelm Greim wurde am 12. Mai 1824 im Mom­
menheim (Kr. Oppenheim) geboren. Der Geheime Ober­
schulrat gehörte für zwei Jahre dem hessischen Landtag 
an. Greim starb am 8. April 1913 in Darmstadt-Bessun- 
gen.

Der Geheime Oberschulrat Friedrich Wilhelm Greim ist 
mit der Entwicklung des höheren Schulwesens in Offen­
bach eng verknüpft. Im Jahre 1857 wurde er Lehrer an 
der Realschule, 1860 1. Lehrer und Dirigent an der
Realschule in Alsfeld und 1863 Direktor der Realschule 
in Offenbach. Während seiner elfjährigen Tätigkeit hat 
er diese Anstalt vollkommen neu organisiert. In seiner 
Amtszeit wurde auch ein neues Schulgebäude errichtet.

Dem Landtag gehörte Greim vom 19. Dezember 1872 bis 
1874 an. Das Hessische Volksschulgesetz ist weitgehend 
auf seine Initiative zurückzuführen. Im Jahre 1874 
wurde er zum Oberschulrat befördert. Er wurde auch zum 
Vortragenden Rat in der neu gebildeten Abteilung für 
Schulangelegenheiten des Ministeriums des Innern er­
nannt, um das von ihm vertretene Volksschulgesetz im 
Lande einzuführen. Sechs Jahre später, 1880, wurde 
Friedrich Wilhelm Greim Geheimer Oberschulrat, 1881 
schließlich Mitglied der Zentralstelle für Landessta­
tistik. 1895 wurde er pensioniert.
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Greim gehörte zu den Gründern des Offenbacher Vereins 
für Naturkunde. Am 6. Dezember 1860 wurde er zum Eh­
renmitglied ernannt. Unter anderem hat er sich ausgie­
big mit Versteinerungen beschäftigt.

Quellen:
Offenbacher Zeitung v. 12. 4. 1913; Darmstädter Archivschriften 5 
(1980); StadtA. OF; Archiv OVfN.

Friedrich Wilhelm Greim Fritz Jaeger



Georg Daniel Heim (1815-1868)

Georg Daniel Heim wurde am 4. Februar 1815 in Offen­
bach geboren. Er starb am 26. Februar 1868 in Offen­
bach .

Georg Daniel Heim hat sich vom Schlosser bis zum Fa­
brikanten hochgearbeitet. Im Jahre 1852 wird er als 
Gemeinderatsmitglied genannt. Heim war mit Marie Küch- 
ler verheiratet.

In seiner Freizeit beschäftigte sich Georg Daniel Heim 
ausgiebig mit den Schmetterlingen des Offenbacher Rau­
mes.

Q uellen:
Stadtfl. O F ; Archiv OVfN.

Fritz Jaeger (1881-1956) *

Fritz Jaeger wurde am 8. Januar 1881 in Offenbach ge­
boren. Er gehört zu den großen Afrikaforschern. Fritz 
Jaeger starb am 26. November 1966 in Zürich, wo er die 
letzten zehn Jahre seines Lebens im Hause seines jüng­
sten Sohnes Hermann verbracht hatte.

Fritz Jaeger war das älteste von sieben Geschwistern 
des Kaufmannes Hans Jaeger aus Brugg im Schweizer Kan­
ton Aargau und dessen Ehefrau Therese Oehler. Der Va­
ter war in der Anilinfabrik K. Oehler in Offenbach be­
schäftigt und ließ sich 1893 als preußischer Staats­
bürger einbürgern.

Die Liebe zur Natur prägte Fritz Jaeger frühzeitig. 
Ferienreisen in die Schweiz gehörten zu den wichtig­
sten Erlebnissen, zumal er einen Hang zur Heimat sei­
ner Vorfahren spürte. Die Schulzeit in Offenbach 
durchlief er als Musterschüler. In den Oberklassen des
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Gymnasiums interessierte er sich besonders für Astro­
nomie .

Sein Studium war zunächst ganz auf Mathematik und Phy­
sik ausgerichtet. Im vierten Semester wurde er durch 
Franz Thorbecke bewogen, Geographie und Geologie zu 
hören. Er studierte in Zürich, Berlin und Heidelberg, 
wo er 1903 mit der Arbeit "Über Oberflächengestaltung 
im Odenwald" mit "summa cum laude" promovierte. Zwei 
Forschungsreisen nach Ostafrika sowie ergänzende Stu­
dien in Berlin und Heidelberg waren ausschlaggebend 
für eine außerordentliche Professur für Koloniale Geo­
graphie an der Universität Berlin.

Während dieser Zeit lernte er im Hause seines einsti­
gen Lehrers Professor von Richthofen seine später Frau 
Elise von Kries kennen. Die Heirat erfolgte am 8. 
April 1911. 1912 und 1913 kamen die Söhne Walter und
Eginhard zur Welt, 1921 Hermann. Fünf Jahre dauerte 
eine 1914 begonnene Forschungsreise nach Afrika.

Es folgte ein fruchtbare wissenschaftliche Tätigkeit; 
sein Hauptwerk über Afrika erschien. 1928 folgte Fritz 
Jaeger einem Ruf an die Universität Basel als Ordina­
rius für Geographie. Die dreißiger Jahre mit ihrer 
wissenschaftlichen Tätigkeit zählten zu den glücklich­
sten in Jaegers Leben. Im Jahre 1947 wurde er emeri­
tiert.

Fritz Jaeger hat zahleiche wissenschaftliche Auszeich­
nungen empfangen. 1918 erhielt er die Gustav-Nachti- 
gall-Medaille in Silber, 1963 in Gold. Er war seit 
1911 korrespondierendes Mitglied der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Leipzig, hatte 1921 die Eduard Vogel-Me­
daille erhalten und 1936 die goldene Eduard Rüpell-Me- 
daille und die Ehrenmitgliedschaft des Vereins für 
Geographie und Statistik in Frankfurt, um nur einiges 
zu nennen.

Nach dem Tod seiner Frau im Jahre 1952 sorgte er sich 
besonders um die Enkel Folker und Uta, da deren Vater 
Walter 1948 und wenig später, 1953, die Mutter gestor­
ben waren.



Kurz vor Vollendung seines 86. Lebensjahres starb 
Fritz Jaeger. 1957 hatte er das Alleinleben aufgegeben 
und war zu seinem jüngsten Sohn Hermann gezogen. Seine 
Lebenserinnerungen, worin unter anderem die For­
schungsreisen nach Ostafrika ausführlich beschrieben 
werden, hatte er in zwei Broschüren niedergelegt, wo­
bei der erste Band nur an die nächsten Bekannten und 
Freunde verschenkt wurde.

Carl Troll hat das Forscherleben von Fritz Jaeger aus­
führlich in den Mitteilungen der fränkischen Geogra­
phischen Gesellschaft 15/16 (1968/69) gewürdigt und
auch die wissenschaftlichen Veröffentlichungen detail­
liert aufgelistet.

Q uelle n:
Offenbacher Nachrichten v. 27.6.1939; Jaeger, Fritz: Aus meinem 
Leben, Heft 2 (1962); Atlas Stadt und Landkreis Offenbach a.M.
(1963); Mitt. Frank. Geogr. Ges. 15/16 (1968/69) = Erlanger Geo­
graphische Arbeiten H.24 (1969); Mitt. Dr. Justin Winkler (Geogr. 
Inst. Univ. Basel) v. 30.12.1986; StadtA. O F .

Eduard K. Klingelhöffer (1828-1893)

Eduard Klingelhöffer wurde am 4. Februar 1828 in Darm­
stadt geboren. Er ist Gründer der Adlerapotheke in Of­
fenbach. Eduard Klingelhöffer starb am 25. Juni 1893 
in Offenbach.

Eduard Klingelhöffer war der Sohn des aus Grebenau 
stammenden Generalleutnants Friedrich Klingelhöffer. 
Er war zunächst Besitzer der Apotheke in Oberflorsheim 
(Kreis Alzey) und kam 1866 nach Offenbach. Im gleichen 
Jahr starb der Vater.

Eduard Klingelhöffer erwarb das Haus Canalstraße 13 
(später Kaiserstraße 63) und gründete die Adlerapothe­
ke. Aus einer alten Beschreibung geht hervor, daß hin­
ter dem schönen, mit zwei großen Schaufenstern verse-
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henen Apothekenraum sich zwei kleinere Räume befanden. 
Einer war für die Gehilfen und für den Gaskocher, auf 
dem die Exudate für die Arzneien gebraut wurden. Der 
andere war das Kontorchen, In dem auch die Nachtwache 
schlief. Gegenüber im Hof befand sich das mehrere Räu­
me umfassende Laboratorium. Die Einrichtung in der 
Apotheke bestand aus weißem Porzellan mit schwarzen 
Aufschriften.

Die Apotheke hatte anfangs guten Zulauf, doch als Apo­
theker Merz in der Frankfurter Straße ebenfalls eine 
Apotheke eröffnete, schrumpfte der Kundenkreis. Zum 
Ausgleich gründete Eduard Klingelhöffer im hinteren 
Gebäude eine mit einer Dampfmaschine betriebene Pul- 
vrisier- und Schneideanstalt, in der Drogen und Kräu­
ter für den Großhandel gestampft und geschnitten wur­
den, sowie eine Mineralwasserfabrik. In den achtziger 
Jahren verkaufte er die Apotheke aus gesundheitlichen 
Gründen an Apotheker Galmberg. Später übte Klingelhöf­
fer das Amt des städtischen Lebensmittelkontrollchemi- 
kers aus. Sein Labor war in einem schmalen Zimmer im 
Realgymnasium untergebracht.

Eduard Klingelhöffer hatte sieben Kinder. Vier Söhne 
und eine Tochter überlebten die Kindheit. Er war 
Stadtverordneter in Offenbach und auch im Verein für 
Naturkunde jahrelang aktiv. 1883 trat er jedoch aus. 
Der Loge "Carl und Charlotte zur Treue" gehörte er 
ebenfalls an. Den Lehrlingsgrad erhielt Eduard Klin­
gelhöffer am 5. Februar 1867, den Gesellengrad am 13. 
Juni 1868 und den Meistergrad am 13. März 1869.

Q uellen:
Matrikelbuch der Loge "Carl und Charlotte zur Treue"; StadtA. OF; 
Archiv OVfN.



Georg Friedrich Karl Viktor Klingelhöffer (1808-1883)

Viktor Klingelhöffer wurde am 22. Dezember 1808 in 
Kirchberg bei Gießen geboren. Er war Offizier und Na­
turforscher, wobei den Käfern seine Leidenschaft galt. 
Viktor starb am 28. Dezember 1883 in Darmstadt.

Als siebtes Kind des Kirchenrates Johann Georg Ludwig 
Klingelhöffer (1772-1854) und dessen Ehefrau Viktoria 
Hombergk zu Bach besuchte Viktor Klingelhöffer das 
Gymnasium in Gießen. Obwohl der Vater eine geistliche 
Lufbahn wünschte, zog der Sohn den militärischen Beruf 
vor. Am 1. April 1827 meldete er sich als Freiwilliger 
beim 3. Infanterie-Regiment in Worms. Alsbald wurde er 
zum Unteradjutant befördert.

Am 30. April 1830 wurde Klingehöffer zum Leutnant, am 
2. Juni 1841 zum Oberleutnant befördert. In Kirchberg 
heiratete er am 19. Juni 1834 Thekla Gran (1815-1879). 
Aus dieser Ehe gingen drei Söhne und vier Töchter her­
vor .

Eduard K. Klingelhöffer 
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Nach Einsätzen in Straßburg und Frankfurt im Jahre 
1848 wurde Viktor Klingelhöffer am 31. März 1849 zum 
Hauptmann befördert und gleichzeitig zum 1. Infante- 
rie-Regiment versetzt. Dabei nahm er am zweiten Feld­
zug gegen Baden teil.

Klingelhöffer erfreute sich bei seinen Vorgesetzten 
besonderen Ansehens. Für die Untergebenen sorgte er 
unermüdlich. Als Chef der Leib-Kompagnie wurde ihm die 
Ausbildung des Prinzen Ludwig, des späteren Großher­
zogs Ludwig IV., übertragen. Am 27. März 1859 wurde er 
Major, am 1. September 1962 charakterisierter Oberst­
leutnant und am 20. Mai 1866 wirklicher Oberstleutnant 
im 2. Infanterie-Regiment in Offenbach. Am 24. Januar
1867 wurde er interimistischer Kommandeur des 2. In- 
fanterie-Reginents in Offenbach. Am 10. Juli 1867 wur­
de er in den zeitweiligen Ruhestand versetzt.

Viktor Klingelhöffer widmete sich der Coleopterologie. 
Seine Sammlung war für die Zeit recht bedeutend und 
erfreute sich unter Fachleuten großen Ansehens. Als 
die Schärfe seiner Augen nachließ, verkaufte er die 
Sammlung an Pfarrer Wilhelm Scriba in Wimpfen. Leider 
hat Viktor Klingelhöffer aus seinem reichhaltigen Ma­
terial nichts publiziert.

Qu ellen :
Hessische Biographien III (1934); Mitt. Günther Klingelhöfer (Ro­
senthal) v. 29.12.1986.

August Leopold Laska (1869-1952)

Leopold Laska wurde am 17.Juli 1869 in Leipzig gebo­
ren. Er war approbierter Apotheker sowie Chemiker und 
in Offenbach Leiter des wissenschaftlichen Labors der 
Anilin- und Anilinfarbenfabrik von K. Oehler. Leopold 
Laska starb am 8. März 1952.



Leopold Laska war von 1887 bis 1889 Lehrling in der 
Löwenapotheke zu Leipzig, danach bis 1892 Apothekenge­
hilfe in Leipzig, Coburg, Brugg im Kanton Aargau und 
in Bern. Von 1893 bis 1897 folgte ein Hochschulstudium
in Leipzig. 1894 hatte er das Pharmazeutische Staats­
examen abgelegt, am 17. Dezember 1897 bei Johannes 
Wislicenus zum Dr. phil. promoviert.

Am 2. Januar 1898 erfolgte der Eintritt in die Anilin-
und Anilinfarbenfabrik von K. Oehler in Offenbach. Zu­
nächst war er Chemiker im wissenschaftlichen Labor, 
später dessen Leiter. Seine Arbeitsgebiete waren Zwi­
schenprodukte, Farbstoffe, vornehmlich Azofarbstoffe, 
Pigmentfarbstoffe, Lackfarbstoffe, Schwefelfarbstoffe 
und das Naphtol AS-Gebiet. Leopold Laska war auch Lei­
ter der Patent-Abteilung und Mitglied der Naphtol AS- 
Kommission. Am 25. September 1913 erhielt er Prokura 
der Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron.

Im Jahre 1911 erfanden die Offenbacher Chemiker Dr. 
Leopold Laska, Dr. Arthur Zitscher (siehe S. 93) und 
Dr. Adolf Winther (siehe S. 85) die Naphtol AS-Farb- 
stoffe und das dazugehörige Färbeverfahren.

Am 31. Dezember 1934 trat Leopold Laska in den Ruhe­
stand. Sein Nachfolger im Laboratorium wurde Arthur 
Zitscher. Leopold Laska war mit Else Pullmann verhei­
ratet. Das Paar hatte zwei Kinder.

Q uellen:
Farben-Post 9/54; Archiv Hoechst AG; 0 ffenbach-Post v. 24.9.1987; 
Mitt. Hoechst AG (Werk Offenbach) v. 1.12.1987.

Carl Bernhard Lehmann (1811-1875)

Carl B. Lehmann wurde am 7. Januar 1811 auf dem Huber­
tusberg bei Coswig in Anhalt-Bernburg dicht am Ufer 
der Elbe geboren. Als Pflanzenkundler und Pharmazeut
- 38 -



machte er sich in Offenbach einen Namen. Lehmann starb 
am 14. Juni 1875

Carl B. Lehmann war der Sohn des Schloßverwalters. Bis 
zum zehnten Lebensjahr besuchte er die Volksschule des 
Dorfes Wörpen, später die Schule in Coswig. Danach kam 
er auf das Gymnasium in Zerbst. Da der Vater schon 
früh gestorben war, fiel der Mutter die schwere Aufga­
be zu, die 80 Taler Pension für die Schule aufzubrin­
gen .

Mit 16 Jahren trat Carl B. Lehmann in die Lehre bei 
Apotheker Tuchen in Stassfurth (Regierungsbezirk Mag­
deburg) ein. 1831 hatte er sie beendet. Nach verschie­
denen Zwischenaufenthalten in Koblenz und Düsseldorf 
unternahm er dann mit seinen Freunden Oswald und Neh- 
ring eine fünfmonatige Reise durch die Schweiz über 
den St. Bernhard nach Oberitalien. Von da aus ging es 
über Triest nach Wien und Prag. Wegen seiner schwachen 
finanziellen Mittel machte er diese große Reise fast 
nur zu Fuß.

Nach seiner Rückkehr begann er 1836 in Berlin zu stu­
dieren. Am 19. Juni 1837 erhielt er das preußische 
Staatsexamen erster Klasse für Pharmazeuten mit großer 
Auszeichnung. Lehmann blieb noch drei Jahre in Berlin 
im Labor des Apothekers Kunz. 1840 siedelte er nach 
Offenbach über. Er war mit Henriette Müller verheira­
tet .

Angefangen hat er hier als Pharmazeut. Später wurde er 
Fabrikant von Chemikalien, teils in Zusammenarbeit mit 
Chemiker Ludwig Kugler, teils allein. Wenige Jahre 
verwaltete er eine Apotheke in Bonames.

Carl B. Lehmann war ein eifriger Pflanzensammler. Sein 
großes Herbarium zeugte von einem umfangreichen Wissen 
und großem Ehrgeiz. Er kannte fast alle Standorte im 
Offenbacher Raum. Mit zahlreichen Arbeiten hat er die 
Flora der Wetterau und des Großherzogtums Hessen er­
gänzt. Die Veröffentlichungen über die Semperviven ha­
ben C.B.Lehmann jedoch über die Grenzen Deutschlands 
bekannt gemacht. So ernannte ihn in seinem 28. Lebens­
jahres, am 19. Januar 1839, die königlich-botanische
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Gesellschaft in Edinburg zu ihrem ordentlichen auswär­
tigen Mitglied. Bereits 1835 hatte ihn königlich-bota­
nische Gesellschaft zu Regensburg zu ihrem korrespon­
dierenden Mitglied ernannt. Ein Teil der Arbeiten sind 
in den Berichten des Offenbacher Vereins für Naturkun­
de, dem er lange als Vorstandsmitglied angehörte, er­
schienen. Auch um die Sammlungen und wissenschaftli­
chen Vorträge des Vereins kümmerte sich Lehmann. Be­
reits 1845 hatte er bei der Gründung des allerdings 
kurze Zeit später wieder eingegangenen naturhistori­
schen Vereins für das Großherzogtum Hessen mitgewirkt. 
Seit dem gleichen Jahre war er korrespondierendes Mit­
glied der Wetterauischen Gesellschaft zu Hanau.

Im Sommer 1865 wurde Carl B. Lehmann in Folge eines 
Schlaganfalles auf der ganzen rechten Seite gelähmt. 
Über zehn Jahre hat er meist im Bett zugebracht. Am 
härtesten wurde er durch eine Sprachlähmung getroffen, 
die ihm die Unterhaltung mit Freunden fast unmöglich 
machte. Nur durch seine Frau konnte der Kontakt herge­
stellt werden. Der Tod erlöste ihn am 14. Juni 1875.

Quelle n:
B e r .O f f b .V e r .Na turk de. 17/18 (1878); Hessische Biographien II
(1927); Offenbach-Post v. 22.7.1969; Deutsche Apotheker-Biogra­
phie I ( 1975); Alt-Offenbach NF 3 ( 1980); A b h .O f f b .V e r .Naturkde . 
6 (1984); Archiv OVfN.

Karl Caesar von Leonhard (1779-1862) *

Karl Caesar von Leonhard wurde am 12. September 1779 
in Schloß Rumpenheim geboren. Als Mineraloge und Ver­
fasser bedeutender Quellenwerke machte er sich einen 
Namen. Leonhard starb am 23. Januar 1862 in Heidel­
berg .
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Karl Caesar von Leonhard war der Sohn des landgräfli­
chen Verwalters und dessen Ehefrau, einer Kaufmanns­
tochter aus Hamburg. Noch Im ersten Lebnjahr verlegten 
die Eltern ihren Wohnsitz von Rumpenheim nach Hanau. 
Ab 1797 studierte er in Marburg und Göttingen Kamera­
listik. In Göttingen interessierten ihn die Vorlesun­
gen des Naturforschers J .F .Blumenbach . Dadurch wurde 
er veranlaßt, eine Mineraliensammlung anzulegen, die 
sich im Laufe der Zeit zu einer der bedeutensten Pri­
vatsammlungen entwickelte.

Nach dem Staatsexamen wurde Karl Caesar von Leonhard 
im Jahre 1801 bei der Landkassen- und Steuerdirektion 
in Hanau angestellt. In seiner Freizeit widmete er 
sich weiter der Mineralogie. Ein Jahr später erfolgte 
seine Heirat.

Speziell auf dem Gebiete der Mineralogie verfaßte 
Leonhard in den folgenden Jahren zahlreiche Publika­
tionen, so auch ein großes Handbuch. Die Ernennung zum 
Kammerrat und Referenten für Bergbau erfolgte 1809, 
1810 berief ihn Großherzog Karl Theodor von Dalberg an 
die Spitze der fürstlichen Domänenverwaltung. Bereits 
1808 hatte er mit Gleichgesinnten die Wetterauische 
Gesellschaft für die gesamte Naturkunde zu Hanau ge­
gründet.

In einer "anonymen" Schrift beschrieb er 1813 Napo­
leons Schlacht bei Hanau, ein Büchlein, das mehrere 
Auflagen erlebte, zuletzt 1988. Mit der Auflösung des 
Großherzogtums Hessens verlor er alle Ämter und wurde 
wieder Assessor der Steuerdirektion. Als man ihn noch 
verdächtigte, die Franzosen begünstigt zu haben, gab 
er seine Stelle Im hessischen Staatsdienst auf und 
folgte dem Ruf von König Max I. von Bayern als ordent­
liches Mitglied an die Akademie der Wissenschaften 
nach München. Weitere bedeutende Publikationen er­
schienen jetzt.

1818 erhielt Leonhard eine Berufung nach Heidelberg 
als Professor der Mineralogie, wo er bis zu seinem Tod 
im Jahre 1862 wirkte. Sein Sohn Gustav setzte als Pro­
fessor der Mineralogie und Geologie die Tradition des 
Vaters bis zu seinem Tode im Jahre 1878 fort.



Quellen :
Zingel, Joseph: Geschichte der Wetterauischen Gesellschaft für
die gesamte Naturkunde, Hanau 1908; Hanauer Gesc hic htsb l. 3/4
(1919); Volk und Scholle 5 (1927), 9 (1931); Atlas Stadt und
Landkreis Offenbach a.M. (1963); Hanauer Anzeiger v. 22.10.1988; 
(Leonhard, K.C.v.): Geschichtliche Darstellung der Schlacht bei
Hanau am 30. Oktober 1813, Hanau 1813/Nachdruck Hanau 1988.

Heinrich Lipser (1886-1963) *

Heinrich Lipser wurde am 29. November 1886 in Aussig- 
Altlerchenfeld geboren. Als Lehrer und Schriftsteller 
hat er sich in botanischen Kreisen einen Namen ge­
macht. Er ist Gründer der Hessischen Floristischen 
Briefe. Heinrich Lipser starb am 23. Mai 1963 in Of­
fenbach .

In Böhmen ist Heinrich Lipser aufgewachsen, in Leitme- 
ritz besuchte er die Lehrerfortbildungsanstalt. Ab 
1905 war er Volksschullehrer in Schönfeld, Groß-Tscho- 
chau und später in Türmitz. Im Ersten Weltkrieg kämpf­
te er an der serbischen Front, wo er in Kriegsgefan­
genschaft geriet. Er konnte später fliehen.

Im Jahre 1919 wurde Heinrich Lipser Bürgerschullehrer. 
Schon in jungen Jahren schwärmte er für die Pflanzen­
kunde. Auf zahlreichen Exkursionen lernte er unter An­
leitung von Mitgliedern der "Sudetendeutschen Botani­
schen Arbeitsgemeinschaft" die Pflanzen aufs genaueste 
kennen. Bald wurde er Schriftleiter der von ihm ange­
regten Vierteljahresschrift "Natur und Heimat". Auch 
die Heimatkunde hatte es ihm angetan. Volkskundliche 
Jahrbücher, Flurnamenkarten und weitere Arbeiten er­
schienen. Lipser ließ Bilderkarten der geschützen 
Pflanzen drucken und pachtete mit Gleichgesinnten 
einen Steppenberg, den Tobiasberg, in Böhmen an. Ein­
ziges Ziel war die Erhaltung der reichhaltigen und 
seltenen Flora.
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Karl Caesar von Leonhard Heinrich Lipser

Im Jahre 1937 wurde Heinrich Lipser Bürgerschuldirek­
tor. Doch nach dem Anschluß des Sudentenlandes an das 
Deutsche Reich mußte er wegen seiner politischen Ge­
sinnung gehen. 1943 wurde er verhaftet und für drei 
Monate inhaftiert, nach dem 20. Juli 1944 war er er­
neut in Haft. Im Jahre 1946 mußte er seine Heimat ver­
lassen. Über Groß-Umstadt kam er nach Offenbach. Zu­
nächst war er Lehrer an der Wilhelmschule, danach bis 
zu seinem Eintritt in den Ruhestand im Jahre 1952 Rek­
tor der Friedrichschule (Mädchen).

Offenbach wurde Heinrich Lipser zur zweiten Heimat. 
Innerhalb weniger Jahre hatte er die Region in botani­
scher und geologischer Hinsicht kennengelernt. Er war 
Mitarbeiter am Nahrgang'sehen Atlas für Stadt- und 
Kreis Offenbach. Zahlreiche Exkursionen unter seiner 
Leitung führten in die nähere und weitere Umgebung. Er 
war ein eifriger Mitarbeiter des Offenbacher Vereins 
für Naturkunde , später dessen Ehrenmitglied. Ferner 
gehörte Heinrich Lipser der Naturkundestelle der Stadt



Offenbach an und leitete eine Arbeitsgemeinschaft Bio­
logie/Heimatkinde für Lehrer.

Heinrich Lipser gründete die "Hessische Floristische 
Arbeitsgemeinschaft" und schuf als Bindeglied im Ja­
nuar 1952 die "Hesischen Floristischen Briefe", die 
monatlich erschienen und deren Schriftleiter er war. 
Acht Jahre lang hat er sie auf Matritze geschrieben, 
vervielfältigt und versandt. Die Briefe erscheinen 
heute noch, allerdings in anderem Gewände in Darm­
stadt.

Zu seinem 75. Geburtstag nannte Dr. h.c. 0. Klement 
eine Krusten fl echte (Lecidea lipseri) nach ihm. Am 
Morgen des 23. Mai 1963 setzte dem Idealisten Heinrich 
Lipser ein Schlaganfall seinem Leben ein Ende. Auf dem 
Bürgeler Friedhof fand er die letzte Ruhe.

Quelle n:
Hess. Flor. Briefe 10 (1961); Offenbach-Post v. 28.5.1963; Hess. 
Flor. Briefe 12 (1963); Offenbach-Post v. 23.7.1969; Abh. Offb. 
Ver. Naturkde. 6 (1984); Archiv OVfN.

Wilhelm Matthias (1870-1934)

Wilhelm Matthias wurde am 21. Juli 1870 in Tambach ge­
boren. Er war Apotheker von Beruf'. Wilhelm Matthias 
starb am 22. Juli 1934 in Offenbach.

Wilhelm Matthias gehörte ab dem Jahre 1919 dem Vor­
stand des Offenbacher Vereins für Naturkunde an. Er 
war ein vorzüglicher Pflanzenkenner und hielt in Of­
fenbach zahlreiche Vorträge über die Pflanzenkunde, 
vornehmlich Heilpflanzen und Alchemie. Auch im Gewer­
beverein und im Geschichtsverein war Matthias aktiv.
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Am 12. Juni 1917 erhielt Wilhelm Matthias die Be­
triebserlaubnis der Schwanen-Apotheke, da Hugo Sturz 
(er hatte sie am 18. Dezember 1913 mit Wilhelm Stück- 
radt erworben) ausgetreten war. Im Jahre 1941 erwarb 
uie Schwanen-Apotheke der aus Wilhelmshaven stammende 
Apotheker Dr. Abbo Kruse von den Witwen Stückradt und 
Matthias.

Quelle n:
Offenbach-Post v. 3.-5'.1968; Quellen u . Forsch . z . hess . Gesch ich te 33 
(1978); Stadtfl. OF; Archiv OVfN.

Bernhard Metz (1854-??) *

Bernhard Metz wurde am 10. August 1854 in Hohnstadt
(Kr. Ziegenhain) geboren. Sein Sterbedatum konnte bis­
her nicht ermittelt werden. 1939/40 wird er noch im 
Offenbacher Adreßbuch in der Goethestraße geführt.

Bernhard Metz hatte zum Dr. phil. promoviert und trug 
den Titel eines Professors. Er wirkte als Realschul­
lehrer. Schon frühzeitig trat er dem Offenbacher Ver­
ein für Naturkunde bei. Er leitete Exkursionen, so zum 
Beispiel zum Hengster. Regelmäßig hielt er über ver­
schiedene naturwissenschaftliche Phänomene Vorträge. 
Außerdem galt er als guter Pflanzenkenner.

Bernhard Metz war mit der aus Mainz stammenden Marie
Müller (1855-1911) verheiratet. Seit dem Jahre 1877 
war er Ewiges Mitglied des Vereins für Naturkunde, 
seit 1921 Ehrenmitglied. Noch im Jahre 1931/32 wird er 
als Vorstandsmitglied geführt.

Quelle n:
StadtA. OF; Archiv OVfN.



Bernhard Meyer (1767-1836) *

Bernhard Meyer wurde am 24. August 1767 ln Hanau gebo­
ren. Der Arzt und Apotheker, Botaniker und Ornithologe 
war ab 1796 Besitzer der Schwanenapotheke in Offen­
bach. Bernhard Meyer starb am 1. Januar 1836 in Offen­
bach.

Bernhard Meyer studierte wie sein Vater Jakob Meyer 
(1735-1795), ein weitgereister Schiffsarzt, der 1760 
in Hanau Susanna Maria Spieß (1738-1803) geheiratet 
hatte, und Großvater Eustachius Meyer Medizin. In Mar­
burg promovierte er am 14. April 1790 zum Dr. med. Von 
September 1790 bis Juni 1791 verbrachte er einen Stu­
dienaufenthalt in Berlin; auf der Heimfahrt machte er 
mehrere Wochen Station bei dem Botaniker Ehrhart in 
Hannover-Herrenhausen. Ab 1791 war Bernhard Meyer 
praktischer Arzt in Hanau. Zusammen mit Gottfried 
Gärtner legte er einen botanischen Garten an. 1793 
wurde er Leibarzt der Witwe des Landgrafen Friedrich 
II. von Hessen-Kassel. Im Jahre 1796 übersiedelte er 
nach Offenbach und übernahm die Schwanenapotheke. 
Gleichzeitig praktizierte er in Offenbach und Frank­
furt und war, ähnlich wie sein Vater Jakob Meyer, auch 
Zahnarzt.

Im Jahre 1804 wurde Dr. Bernhard Meyer Fürstl. Isen- 
burgischer Hofrat, 1816 Großh. Hessischer Medizinal­
rat. Im Laufe der Jahre wurde Meyer Ehrenmitglied vie­
ler in- und ausländischer Gesellschaften. Ihm zu Ehren 
nannte Ed. Rüppel einen in Abessinien neu entdeckten 
Papagei "Psittacus meyeri".

Seine wissenschaftlichen Neigungen galten schon früh­
zeitig der Botanik und der Vogelkunde Zahlreiche Rei­
sen führten ihn in die Schweiz, nach Holland und Däne­
mark. Bernhard Meyer gehörte im Jahre 1808 mit Gott­
fried Gärtner, Johann Heinrich Kopp, Karl Caesar von 
Leonhard (siehe S. 40) und anderen zu den Gründern der 
Wetterauischen Gesellschaft für die gesamte Naturkunde 
in Hanau sowie 1817 zu den Gründern der Senckenbergi- 
schen Natur forschenden Gesellschaft.
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Mit zahlreichen Vorträgen und Veröffentlichungen wurde 
seine Name bald in ganz Deutschland bekannt. Wegen 
seiner vollständigen Vogelsammlung kamen Wissenschaft­
ler wie C .J .Temminck, Philipp Franz von Siebold und
Prinz Max von Neuwied nach Offenbach. Auch der Zoologe
und Mitreisende bei Cooks Weltumseglung, Johann Rein- 
hold Förster, sowie der Weltumsegler von Langsdorf 
fehlten in Meyers Gästeliste nicht. Selbstverständlich 
gingen in seinem Haus auch Dichter und Schriftsteller 
ein und aus. Die berühmtesten sind wohl Goethe und
Seume.

Fünf grundlegende Werke hat Bernhard Meyer im Laufe 
seines Lebens veröffentlicht. War er zunächst Mitautor 
der zwischen 1799 und 1802 erschienenen "Flora der
Wetterau", so wandte er sich danach seiner eigent­
lichen Liebe, der Vogelwelt zu. Seine vorzügliche 
Beobachtungsgabe und auch die Fähigkeit, Stimmen nach­
zuahmen, fanden bald Niederschlag in mehreren Werken, 
so auch im "Taschenbuch der teutschen Vogelkunde".

Bernhard Metz Bernhard Meyer



1814 und 1815 besichtigte Goethe die Sammlung ausge­
stopfter Vögel und die zusammengetragenen Algen, Pil­
ze, Moose und Farne. In den Tagebüchern gedenkt er 
dieser Augenblicke mit überschwenglichen Worten. Die 
Vogelsammlung wurde 1820 von der Senckenbergischen Ge­
sellschaft für 5000 Gulden angekauft.

Auch im öffentlichen Leben Offenbachs spielte Meyer 
eine große Rolle. So leitete er 1814 die Feier der 
Schlacht bei Leipzig, die im Schauspielhaus in der 
Kirchgasse stattfand. 1819 wirkte er bei der Einwei­
hung der Schiffsbrücke mit. Meyer war Freimauer und 
Jäger. Er besaß Humor und ein großes Erzählertalent. 
Als Freund sehr derber Späße war er bekannt.

Aber auch rein medizinische Fragen interessierten 
Bernhard Meyer. Als 1811 oder 1812 die letzte Hinrich­
tung in Offenbach stattfand, bestieg er mit Erlaubnis 
seines Fürsten das Blutgerüst, um zu untersuchen, ob 
die Gesichtsmuskeln des Gerichteten noch zuckende Be­
wegungen zeigten.

Bernhard Meyer hatte am 30. November 1791 Marie Helene 
Bruere, die zweite Tochter des Stadtschultheißen von 
Homburg v.d.Höhe geheiratet. Aus dieser Ehe stammten 
zwei Töchter. Bereits 1794 starb seine Frau. Nachdem 
ihm am 29. Oktober 1796 der Fürst von Isenburg-Bir- 
stein Schutz und Aufnahme in Offenbach bewilligt hat­
te, heiratete Bernhard Meyer zum zweiten Male. In 
Auerbach an der Bergstraße wurde er mit Maria Kathari­
na Philippina Eckhardt (1777-1839) aus Hanau getraut. 
Aus dieser Ehe stammten dreizehn Kinder. Seine Schwie­
germutter, eine geborene Küchler, stammte aus Offen­
bach. Sein Sohn Wilhelm übernahm nach dem Tod des Va­
ters die Apotheke und führte sie bis zum Jahre 1869, 
danach ging sie auf Enkel Christian über, der sie 1877 
an Apotheker Heinrich Schwab aus Miltenberg verkaufte. 
Der 1810 geborene Sohn Rudolph Meyer (siehe S. 49) 
wurde später als Armen- und Polizeiarzt bekannt.

Quellen:
Wochenblatt Stadt u. Kreis Offenbach v. 8.1.1836; Hess. Chronik 1
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(1912); Hessische Biographien I (1918); Alt-Offenbach 1 (1925), 3 
(1927); Natur u. Volk 66 (1936); Offenbacher Nachrichten v. 30.8. 
1939; Offenbacher Monatsrundschau H.5 (1939); Offenbach-Post v. 
3.5.1968, 3.6.1969, 7.8.1969; Frankfurter Rundschau v. 24.3.1972; 
Frankfurter Allgemeine Zeitung v. 24.3.1972; Wingenfeld, Josef: 
Und alle kamen nach Offenbach, Offenbach 1974; Quellen u. Forsch, 
z . h e s s .Geschichte 33 (1978); Offenbach-Post v. 24.3.1985; StadtA. 
OF ; Archiv O V f N .

Rudolph Meyer (1810-1876) *

Rudolf Meyer wurde 1810 in Offenbach geboren. Er war 
der Sohn des berühmten Hofrates Dr. Bernhard Meyer 
(siehe S. 46). Rudolph Meyer starb am 11. Juni 1876.

Rudolph Meyer hatte wie sein Vater eine reiche Kennt­
nis der Vogelwelt. Aber auch sein vielseitiges Wissen 
in der Pflanzenwelt wurde geschätzt. Viele Jahre ar­
beitete Rudolph Meyer im Offenbacher Verein für Natur­
kunde mit. Zahlreiche Aufsätze hat er veröffentlicht. 
Auch die Protokollbücher enthalten eine Menge wert­
voller Notizen vom ihm.

Von Beruf war Dr. Rudolph Meyer Polizei- und Armen­
arzt. Der Verein für Naturkunde ernannte ihn im Jahre 
1872 zu seinem Ehrenmitglied. Am 11. Juni 1876 hat er 
seinem Leben durch einen Stich in die Halsschlagader 
ein freiwilliges Ende gesetzt.

Quelle n:
Offenbacher Nachrichten v. 30. 8. 1939; Abh . 0 ffb .V e r .Na turkde. 6 
(1984); StadtA. O F ; Archiv OVfN.



Rudolph Meyer Julius Alexander Mogk

Julius Alexander Mogk (1852-1933) *

Julius Mogk wurde am 25. März 1862 in Offenbach gebo­
ren. Er starb am 24. November 1933 in Offenbach.

Julius Mogk, Sohn des Julius Alexander Mogk (1819- 
1900), war Zahnarzt und trug zuletzt den Titel eines 
Sanitätsrates. Dem Offenbacher Verein für Naturkunde 
gehörte er seit 1890 an.

Dr. Julius Mogk hat sich über fünfzig Jahre für die 
Belange der Jäger eingesetzt. Seine umfangreichen 
Kenntnisse und Erfahrungen auf allen Gebieten der Jagd 
und der Naturwissenschaft waren weit über die Grenzen 
Offenbachs geschätzt. Die Ortsgruppe Offenbach des 
Hessischen Jagdklubs ernannte ihn zu ihrem Ehrenvor­
sitzenden .

Julius Mogk hatte 1891 Johanna Spicharz geheiratet.

Quellen :
Offenbacher Zeitung v. 27.11.1933; Stadtfl. O F ; Archiv OVfN.



Emil Ludwig Neumeyer (1871-1941) *

Emil Neumeyer wurde am 17. März 1871 in Offenbach ge­
boren. Von Beruf Feintäschner, widmete er sich in 
seiner Freizeit den Schmetterlingen und trug zwischen 
1890 bis 1920 eine umfangreiche Sammlung zusammen. 
Emil Neumeyer starb am 3.Dezember 1941 in Offenbach.

Emil Neumeyer, der Sohn von Georg Neumeyer und dessen 
Frau Anna Schmidt, hatte 1885 eine Feintäschnerlehre 
bei der Firma Krüger in Offenbach begonnen. Zwei Jahre 
besuchte er außerdem die Kunstgewerbeschule.

Im Alter von achtzehn Jahren begann Emil Neumeyer mit 
dem Sammeln von Schmetterlingen. Jede freie Minute 
nutzte er für den Ausbau seiner Sammlung. In unermüd­
lichem Eifer trug er Stück um Stück zusammen. Neben 
der Ausbeute aus heimischen Fluren stand er mit zahl­
reichen Sammlern im Tausch. Viele Arten zog er aus

Emil Ludwig Neumeyer Karl Gottlieb Reinhard Oehler



Eiern und Raupen groß. Mehrmalige Ferienreisen nach 
Südtirol dienten zur Vergrößerung der Sammlung. Seine 
besondere Spezialität waren die Apollofalter.

Emil Neumeyer war schwerhörig, daher lebte er zurück­
gezogen. Er war ein bescheidener und ruhiger Mensch. 
Seine Schmetterlingssammlung, etwa 3600 Exemplare in 
vierzig Kästen, vermachte er dem Verein für Naturkunde 
für das naturkundliche Museum, das im Isenburger 
Schloß untergebracht war. In seinem letzten Lebensjahr 
war Emil Neumeyer vollständig erblindet. Nach langen 
schwerem Leiden starb er am 3. Dezember 1941.

Quelle n:
Offenbacher Nachrichten v. 30.5.1942; StadtA. O F ; Archiv OVfN.

Karl Gottlieb Reinhard Oehler (1797-1874)

Karl Oehler wurde am 30. August 1797 in Frankfurt ge­
boren. Er hatte im Jahre 1850 die acht Jahre zuvor ge­
gründete Sell'sche Teerdestillation in Offenbach er­
worben. Fabrikant Karl Oehler starb am 18. Dezember 
1874 in Frankfurt.

Der Großvater von Karl Oehler, Reinhard Oehler, war 
Landwirt und Bierbrauer in Altenstadt/Wetterau; sein 
Vater Johann Georg Oehler (1763-1815) war Kaufmann in 
Frankfurt und betrieb in der Bleidenstraße eine Galan­
teriewarenhandlung, die Mutter war Anna Kath. Heyse.

Die Jugend verbrachte Karl Oehler in Weilburg, wo er 
auch das Gymnasium besuchte. In Gießen studierte er 
mit Hilfe eines Stipendiums Theologie. Die Probepre­
digt hielt er in Bonames. Nach Studien der klassischen 
Philosophie und Geschichte in Heidelberg wurde er 
Hauslehrer in Köln und erhielt schließlich durch Ver-
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mittlung 1819 eine Lehrerstelle an der neuerrichteten 
Kantonschule in Aarau in der Schweiz.

Karl Oehler verlobte sich mit der Tochter des Schul- 
gründers, Cäcilie Elise Hunziker (1802-1827). Der 
Schwiegervater, Besitzer einer Baumwollfärberei, 
Oberst und Stadtrat, sah diese Verbindung nur ungern. 
Daher studierte er auf dessen Wunsch in Berlin und Pa­
ris Chemie. Dabei teilte er sich in Paris ein Zimmer 
mit Justus Liebig. 1824 fand die Heirat statt. In Ar- 
bon am Bodensee gründete Oehler eine Baumwollfärberei, 
trat aber später in die Fabrik des Schwiegervaters in 
Aarau ein. Seine Frau starb 1827 bei der Geburt des 
zweiten Kindes.

Die zweite Ehe schloß Karl Oehler 1835 mit Luise Jae­
ger (1814-1901), Tochter des Gerichtsschreibers und 
Notars Samuel Jaeger in Brugg/Schweiz.

Nachdem er zwanzig Jahre die Fabrik des ersten Schwie­
gervaters geführt hatte, veranlaßten ihn persönliche 
Gründe, wieder ein eigenes Geschäft zu gründen. Am 28. 
Augst 1850 erwarb er für 28500 Gulden die 1842 von Dr. 
Ernst Seil (siehe S. 67) in Offenbach errichtete klei­
ne Teerdestillations- und Asphaltfabrik. Das neue Ge­
schäft, die Ruß- und Kreosotfabrik K. Oehler, erfor­
derte den Einsatz seiner ganzen Kraft. Zunächst nahm 
Karl Oehler die Herstellung von Färbereiartikeln auf. 
Ein Versuch, mit dem Gaswerk Offenbach ins Geschäft zu 
kommen, scheiterte jedoch. 1851 kam Pikrinsäure hinzu, 
1855 die Harzdestillation, 1856 die Farbholzverarbei- 
tung. Nach dem großen Brand im gleichen Jahr wurde die 
Fabrik wieder aufgebaut. Gute Kunden waren unter ande­
rem die Firmen Schramm in Offenbach und Kuhlmann in 
Sachsenhausen. Sie bezogen nicht nur Farbhölzer, da­
runter auch Sandei- und Fisettholz, sondern auch Sa- 
flor-Carmin, Indigo-Carmin und Pikrinsäure. Farbhölzer 
lieferte Oehler auch an seine alte Firma Hunziker & 
Co. in Aarau.

Im Jahre 1858 erfolgte die Herstellung des ersten 
künstlichen Farbstoffes, Murexid, 1860 die Herstellung 
von Anilinfarben und Anilin. In den folgenden Jahren



wurden fast alle Fabrikationszweige aufgegeben, so daß 
die Hauptproduktion jetzt nur in Anilinfarben bestand. 
Der Durchbruch, den Sohn Eduard Oehler als Teilhaber 
schaffte, war gelungen. 1867 hatte das Oehler'sche 
Werk etwa achtzig Arbeiter, die 40000 Pfund trockene 
Anilinfarben produzierten.

Nachdem die drei Söhne Robert, Karl und Eduard vor­
übergehend Teilhaber geworden waren, schied Karl Oeh­
ler 1870 aus der Farbik aus. Er zog sich nach Frank­
furt zurück, wo er nach schweren Nervenleiden am 18. 
Dezember 1874 starb. Im Jahre 1878 wurde Chemiker 
Eduard Oehler (1837-1909) alleiniger Inhaber der Fir­
ma. Das Werk entwickelte sich zu einer bedeutenden 
deutschen Anilinfabrik. 1905 ging es in den Besitz der 
Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron über, heute ge­
hört es zur Hoechst AG.

Quellen :
Hessische Biographien I (1918); Chemiker-Zeitung Nr. 35/36 v. 
2.9.1942; Dokumente aus Hoechst-Archiven 27 (1967); Archiv
Hoechst AG.

Georg Friedrich Parrot (1767-1852)

Georg Friedrich Parrot wurde am 5. Juli 1767 in Möm- 
pelgard (Montbeliard) geboren. Während seiner Offenba­
cher Zeit als Professor für Mathematik und Physik ver­
faßte er eine umfangreiche Schrift über "Zweckmäßige 
Luftreiniger". Georg Friedrich Parrot starb am 8./20. 
Juli 1852 auf einer Reise zu Helsingfors.

Nach dem Besuch des Gymnasiums ging Parrot 1781 als 
Vierzehnjähriger auf die Kreisakademie nach Stuttgart. 
Er beschäftigte sich mit der "ökonomischen" Wissen­
schaft, studierte aber auch mit Begeisterung Mathema-
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tik und Physik. Mit achtzehn Jahren verließ er die 
Akademie und verdiente sich als Privatlehrer in Frank­
reich für zwei Jahre seinen Lebensunterhalt. Dabei 
lernte er den Astronomen Lalande kennen.

Georg Friedrich Parrot wechselte dann als Lehrer für 
Mathematik für zwei Jahre nach Karlsruhe. Etwa 1789 
kam er nach Offenbach, wo er als Professor für Mathe­
matik und Physik wirkte. Neben seiner Lehrtätigkeit 
widmete er sich wissenschaftlichen Studien.

Er hatte sich früh mit Wilhelmine Le fort aus Genf ver­
heiratet. Zwei Söhne, Wilhelm und Friedrich, gingen 
aus dieser Ehe hervor. Als seine Frau 1794 starb, 
folgte er 1795 einem Rufe als Erzieher der Söhne des 
Grafen Carl Sievers in Wenden nach Livland. Dort wurde 
er bald heimisch und erhielt die Stelle eines bestän­
digen Sekretärs der livländischen gemeinnützigen und 
ökonomischen Societät in Dorpat (Tartu/Estland). 1797 
schloß er in Riga mit A. H. v. Hausenberg die zweite 
Ehe. Im Jahre 1800 erhielt er den Ruf, an der neuzu­
gründenden Universität von Dorbat die Stelle eines or­
dentlichen Professors für Physik zu übernehmen. Nach­
dem er 1801 an der Universität Königsberg mit der 
Schrift "Ueber den Einfluß der Physik und Chemie auf 
die Arzneikunde nebst einer physikalischen Theorie des 
Fiebers und der Schwindsucht" promoviert hatte, trat 
er die Professur an und übte sie 25 Jahre aus. Die 
Universität Dorpat wurde am 21. April 1802 mit neun­
zehn Studenten eröffnet. Es folgte ein segensreiches 
Wirken für die neue Universität. Im Jahre 1826 folgte 
Parrot einem Ruf an die k. Akademie der Wissenschaften 
zu St. Petersburg. 1840 wurde er emeritiert.

Quellen:
Allg. Dtsche Biographie 25 (1887).



Gustav Georg Petzold (1869-1951)

Gustav Petzold wurde am 15. Februar 1869 in Asch/Böh­
men geboren. Er war von Beruf Chemiker. Gustav Petzold 
starb am 28. Januar 1951 in Offenbach.

Der Chemiker Petzold beschäftigte sich in seiner Frei­
zeit mit den verschiedensten Sparten der Naturkunde 
und trug dabei eine umfangreiche Sammlung an Gestei­
nen, Schmetterlingen, Käfern und Pflanzen zusammen.

Viele Jahre war er Vorstandsmitglied im Offenbacher 
Verein für Naturkunde. 1932 wurde er zum Ehrenmitglied 
ernannt. Er hatte am 30. April 1898 Marie Luise Anto­
nie Anselm (1878-1950) geheiratet.

Quelle n:
Mitt. Dr. Kurt Petzold (Kalbach) v. 18.4.1986; StadtA. O F ; Archiv 
OVfN .

Georg Pfannmüller (1847-1913)

Georg Pfannmüller wurde am 3. Juli 1847 in Lauterbach 
geboren. Er war Kreisarzt. Georg Pfannmüller starb am 
29. Juni 1913 in Ofenbach.

Über das Leben das Kreisarztes Dr. med Georg Pfannmül­
ler, der zuletzt den Titel eines Geheimen Medizinalra­
tes trug, ist wenig bekannt. Er war mit Louise Gossi 
(1858-1904) verheiratet.

Um die Jahrhundertwende war er Zweiter Vorsitzender 
des Offenbacher Vereins für Naturkunde. In den Ver­
einsberichten hat er eine interessante Arbeit über 
Bleivergiftungen in Offenbach veröffentlicht.

Q uellen:
Offenbacher Zeitung v. 2.7.1913; StadtA. O F ; Archiv OVfN.
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August Reiß (1844-1929)

August Reiß wurde am 27. April 1844 in Viernheim gebo­
ren. Er war ein "echter Forstmann". Ihm zu Ehren wurde 
eine alte Eiche an der Pechschneise benannt. August 
Reiß starb am 28. Februar 1929 in Darmstadt.

August Reiß war der Sohn des Forstmeisters Karl Reiß, 
der zunächst in Viernheim, später in Groß-Gerau und 
Darmstadt glänzende Kulturerfolge erzielte. Das Leben 
im Wald und die Liebe zur Natur ließen bei August Reiß 
ebenfalls den Entschluß reifen, Forstmann zu werden. 
Nach dem Besuch des Ludwig-Georg-Gymnasiums in Darm­
stadt begann er 1862 sein Studium der Forstwissen­
schaften an der Universität Gießen.

Im Dezember 1865 bestand August Reiß die forstliche 
Fachprüfung, Nach der praktischen Zeit erfolgte 1868 
die forstliche Staatsprüfung. Am 1. Mai 1869 trat er 
in den Fürstlich-Isenburgischen Forstdienst ein, da 
keine Aussicht auf eine staatliche Anstellung bestand. 
Im Januar 1873 wurde er Fürstlicher Oberförster mit 
Sitz in Dreieichenhain. Ein Jahr später wurde er nach 
Offenbach versetzt und hier mit der Verwaltung der 
Fürstlichen Reviere Offenbach und Sprendlingen be­
traut. Diese Reviere bildeten einst mit dem Frankfur­
ter Stadtwald und dem Staatswald der früheren Oberför­
sterei Mitteldick den Kern des uralten Reichs- und Kö­
nigsforstes Dreieich. Im Jahre 1877 wurde Reiß 'Fürst­
licher Forstrat.

Mit dem Ankauf der fürstlichen Reviere Offenbach und 
Dreieich durch den hessischen Staat wechselte August 
Reiß ebenfalls in den hessischen Dienst und wurde am 
22. Dezember 1900 zum Oberförster der neu gebildeten 
Oberförsterei mit dem Titel "Forstmeister" ernannt. 
1903 verlieh ihm der Großherzog den Titel "Geheimer 
Forstrat". Im Jahre 1917 verlegte Reiß seinen Wohnsitz 
von Offenbach nach Darmstadt. Im Februar 1919 wurde 
dem wiederholten Versetzungsgesuch in den Ruhestand 
entsprochen.



Aus seiner Hand sind über dreißig wissenschaftliche 
Arbeiten erschienen. Auch in Tageszeitungen bemühte 
sich Reiß, das Verständnis für forstliche und jagd­
liche Belange zu fördern. Besonders hervorzuheben ist 
die 1891 erschienene Schrift über die "Fürstlich-Isen- 
burg-Birstein'sehen Waldungen bei Offenbach a.M."

Noch acht Jahre waren August Reiß, der mit Maria Ebel 
aus Langen verheiratet war, im Ruhestand vergönnt, ehe 
ein Schlaganfall seinem Leben ein Ende setzte. Sein 
Sohn Karl, geboren 1881, war im Forstdienst in Dieburg 
tätig. Die Tochter Eugenie war bereits vier Jahre zu­
vor zur Welt gekommen.

August Reiß zu Ehren wurde eine etwa 40 Meter hohe al­
te Eiche in Flur 25 der Gemarkung Offenbach etwa 300 
Meter östlich der Straße Offenbach-Dietzenbach an der 
Pechschneise benannt. Der als Naturdenkmal ausgewiese­
ne Baum - die August-Reiß-Eiche - soll 1590 gepflanzt 
worden sein.

Quelle n:
Offenbacher Zeitung v. 2. 3. 1929; Allg. Forst- u. Jagdzt. 105
(1929); B e r .O f f b .V e r .Naturkde . 80 (1977); A b h .0ffb . V e r .Naturkde . 
3 (1979); StadtA. OF.

Karl Reitz (1872-1953) *

Karl Reitz wurde am 12. April 1872 in Nieder Ohmen 
(Kreis Alsfeld) geboren. Er war Leiter der Botanischen 
Arbeitsgemeinschaft Offenbach und schrieb Artikel für 
die Zeitschrift des deutschen LehrerVereins. Karl 
Reitz starb am 7. Oktober 1963 in Neu-Isenburg.

Karl Reitz besuchte von 1888 bis 1891 das Lehrersemi­
nar in Friedberg. Seien erste Dienststelle als Jung-
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lehrer hatte er in Romrod und Obergleen in Oberhessen. 
Danach folgten vier Jahre in Sprendlingen und Langen 
im Kreis Offenbach. Am 18. April 1898 erfolgte der Um­
zug nach Offenbach in den Isenburgring. Karl Reitz 
wurde Lehrer an der Schule in der Hospitalstraße zu 
Offenbach. Während des Ersten Weltkriegs war er in der 
Schule im Französischen Gäßchen eingesetzt, später 
dann bis zu seiner Pensionierung Ende 1937 an der 
Friedrichschule (Mädchen).

Die Schülerinnen der Friedrichschule wurden von Karl 
Reitz auch im Kleingartenbau unterrichtet, die Schule 
hatte einen Schulgarten an der oberen Waldstraße. Das 
Hauptinteresse galt der Botanik. Bei den Spaziergängen 
hatte er stets eine Lupe dabei, um notwendige Bestim­
mungen vornehmen zu können. Neben seinem Lehrerberuf 
nahm er an botanischen Vorlesungen der Universität 
Frankfurt als Gasthörer teil. Und mit großem Eifer be­
tätigte er sich ehrenamtlich im deutschen Lehrerverein 
für Naturkunde sowie in der botanischen Arbeitsgemein-

Gustav Georg Petzold Karl Reitz



schaft Offenbach. Ferner unternahm er eine Großzahl 
ornithologischer Exkursionen.

Am 12. September 1939 zog Karl Reitz nach Gießen. Bei 
einem Bombenangriff wurde die Wohnung zerstört, die 
umfangreiche Bibliothek sowie alle naturkundlichen 
Aufzeichnungen verbrannten. Am 16. Februar 1945 er­
folgte der Umzug nach Lehnheim im Kreis Alsfeld, dem 
Geburtsort seiner Frau Elisabeth Lina Maria Seng 
(1879-1954), in ein erhalten gebliebenes Ferienhäus­
chen. Dort hatte er die Möglichkeit, ein Gärtchen zu 
bestellen. Als Pilzkenner hatte er einen Namen, so daß 
ihm die Dorfbewohner Pilze zur Kontrolle vorlegten. 
Nach dem Tode seiner Frau, er hatte am 14. Juli 1911 
geheiratet, verbrachte er die letzten Lebensjahre bei 
der Familie seiner Tochter in Neu-Isenburg.

Quelle n:
Die Heimat 12 (1931); Offenbach-Post v. 11.4.1962; Mitt. Frau El­
friede Jakob (Neu-Isenburg) v. 18.6.1986 und 16.7.1986; StadtA. 
OF .

Julius Friedrich Renck (1882-1950)

Julius Renck wurde am 17. Mai 1882 in Offenbach gebo­
ren. Er war Geologe und Wasserfachmann. Julius Renck 
starb am 20. März 1950 in Oberhöchstadt im Taunus.

Julius Renck war der Sohn des Kunstmalers Ernst Emil 
Renck (1841-1912) und dessen Frau Emma geb. Notthafft. 
Sein Bruder war der Kunstmaler Jakob Renck. Julius 
Renck studierte 1904 an der Technischen Hochschule in 
Darmstadt, 1909 dann in Heidelberg und später in Bonn.

Als Geologe und Wasserfachmann hat er mehrere Arbeiten 
veröffentlicht, so über frühere Mainläufe bei Offen-
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bach oder über paläolithische Funde von Lämmerspiel. 
Auch mit der Wünschelrute war Renck öfters unterwegs.

Vom 13. März 1939 bis 31. Januar 1941 war Julius Renck 
als Hilfskraft beim Stadtarchiv Offenbach für acht 
Stunden wöchentlich beschäftigt. Es muß ihm zu jener 
Zeit finanziell nicht besonders gut gegangen sein, da 
er als Kleinrentenhilfsempfänger geführt wird. 1941 
erfolgte der Umzug nach Frankfurt.

Quellen:
B e r .O f f b .V e r .Na turkde. 85 ( 1985); StadtA. OF ; Archiv OVfN.

Hans Rill (1882-1963)

Hans Rill wurde am 10. November 1882 in Mainz geboren. 
Er war der Initiator zur Wiedergründung des Offenba­
cher Vereins für Naturkunde nach dem Zweiten Welt­
krieg. Hans Rill starb am 12. Februar 1963.

Hans Rill war zunächst am Finanzamt und in der Verwal­
tung tätig. Später studierte er in Berlin und Gießen 
Mathematik und Naturwissenschaften. 1906 erfolgten 
Staatsexamenn und Promotion. Im Jahre 1908 kam Dr. 
Hans Rill nach Offenbach und unterrichtete an der 
Oberrealschule am Stadthaus. Er gründete einen Verein 
für Schülerwanderungen.

Als Offizier und Organisator des Schulwesen im besetz­
ten Litauen gründete Hans Rill eine Talmud-Hochschule. 
Nach dem Ersten Weltkrieg rief er den Bund Offenbacher 
Künstler ins Leben. Dem Verein für Naturkunde stand er 
als Vorsitzender von 1921 bis 1924 vor. Er identifi­
zierte sich mit der sachlichen Arbeit des Vereins und 
hielt auch zahlreiche Vorträge. Nach seiner beruf-
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Julius Friedrich Renck Hans Rill

liehen Versetzung nach Dieburg wurde Rill zum Ehren­
mitglied ernannt.

Nach dem Zweiten Weltkrieg war er der Initiator der 
Wiedergründung. In seinem Wohnzimmer wurden die ersten 
Gespräche geführt. Rill wurde später auch Ehrenvor­
sitzender des Vereins.

1933 war Dr. Hans Rill in eine Studienratsstelle an 
der Friedrichschule in Offenbach "abgeschoben" worden. 
Im Jahre 1947 wurde er Direktor des Realgymnasiums für 
Mädchen, 1952 übernahm er als Nachfolger des verstor­
benen Stadtrates Dr. Maas das Amt des Offenbacher Kul­
turdezernenten, später das Offenbacher Abendgymnasium. 
1955 mußte er wegen einer schweren Erkrankung seine 
Arbeit niederlegen. Im Augut 1959 wurde er mit dem 
Bundesverdienstkreuz geehrt. Ein Vierteljahr nach 
seinem 80. Geburtstag starb Hans Rill an Herzschwäche.

Quellen:
Offenbach-Post v . 16. 2. 1963; Abh.Offb.Ver.Naturkde. 6 (1984);
StadtA. OF; Archiv OVfN.
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August E. Röhrle (1889-1984)

August Röhrle wurde am 10. Januar 1889 in Gießen gebo­
ren. Als Schriftführer und Kassierer wirkte er jahr­
zehntelang im Offenbacher Verein für Naturkunde, des­
sen Ehrenmitglied er zuletzt war. August Röhrle starb 
am 21. September 1984 in Offenbach.

August Röhrle war der Sohn eines Brauereibesitzers. 
Nach dem Besuch des Gymnasiums in Mainz folgte von
1906 bis 1909 der Besuch der Propanden-Anstalt für 
Lehrer im Fiedberger Schloß. Von 1912 bis 1915 war er 
Lehrer in Bickenbach. Dabei beschäftigte er sich erst­
mals eingehender mit der Pflanzenwelt, wobei ihn die 
Vegetation der Bergstraße mit ihren Sanden faszinier­
te .

In den Jahren 1912 bis 1915 unterrichtete August Röhr­
le an deutschen Schulen in Mailand, Venedig und Genua. 
1915 meldete er sich freiwillig bei den "Freiwilligen 
Luftschiffern-Abtl. Mannheim". 1916 wurde er bei Ver­
dun verwundet. Von 1918 bis 1923 war Röhrle Lehrer in 
Einhausen bei Biblis, danach bis 1932 in Worms.

Im Jahre 1932 erfolgte der Umzug nach Offenbach. Hier 
war er Lehrer an der Mathildensschule, Wilhelmschule 
und Goetheschule. Nach der Pensionierung im Jahre 1952 
unterrichtete er noch einige Jahre Italienisch an der 
Volkshochschule.

August Röhrle nahm ab dem 1. Juli 1932 an den Sitzun­
gen des Vereins für Naturkunde teil. Am 5. Juli 1934 
trat er bei. Er war lange Jahre Schriftführer und Kas­
sierer. Nach dem Zweiten Weltkrieg war er mit Dr. Hans 
Rill (siehe S. 61) , Adolf Zilch (siehe S. 90), Gustav 
Petzold (siehe S. 56), Wilhelm Villinger (siehe S. 76) 
und Jakob Zinndorf (siehe S. 92) maßgeblich an der 
Wiedergründung des naturkundlichen Vereins beteiligt. 
Am 16. Januar 1969, kurz nach seinem 80. Geburtstag, 
wurde er zum Ehrenmitglied ernannt.

Die Beschäftigung mit der Natur hatte es August Röhrle 
Zeit seines Lebens angetan. Nicht nur die Exkursionen
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und Vorträge beim Verein für Naturkunde sind zu nen­
nen, auch die Tätigkit als "Kreissachbearbeiter für 
Heilpflanzenkunde und Heilkräuterbeschaffung" von 1936 
bis 1943. Von 1923 bis 1975 war August Röhrle mit Ma­
ria Röhrle verheiratet.

Quelle n:
Offenbach-Post v. 18.1.1969; Frankfurter Neue Presse, Ausg.OF, v. 
23. 1. 1969; A b h .O f f b .V e r .Na tu rkde. 6 (1984); 0 ffenbach-Post v.
27.9.1984; Ber . O f f b .V e r .N aturkde. 85 ( 1985 ).

Karl-Heinz Schaack (1931-1989)

Karl-Heinz Schaack wurde am 19. April 1931 in Groß­
krotzenburg geboren. Er war viele Jahre Landesbeauf­
tragter für die Wasservogelzählung in Hessen. Karl- 
Heinz Schaack starb am 4. April 1989 in Offenbach.

Nach dem Besuch der Volksschule in Großkrotzenburg 
lernte er in Kahl den Beruf des Werkzeugschleifers. Im 
Jahre 1953 wechselte er zur Offenbacher Firma MSO. Im 
gleichen Jahr heiratete er Elisabeth Schnell aus Of­
fenbach. Aus der Ehe gingen zwei Söhne, Uwe und Tho­
mas, hervor.

Karl-Heinz Schaack betrieb von 1953 bis 1959 eine 
Schäferhundezucht. In dieser Zeit begann er sich auch 
für die Natur und den Naturschutz zu interessieren, 
besonders für die Orchideen und die Vogelwelt. Letzte­
res sollte dann sehr schnell seine Leidenschaft wer­
den. Im Offenbacher Verein für Naturkunde fand er 
Gleichgesinnte. Für einige Zeit war er auch im Vor­
stand aktiv. 1964 gehörte er zu den Mitbegründern der 
Avifaunistischen Arbeitsgemeinschaft Hessen (Vorläufe­
rin der HGON) , drei Jahre später war er bei der Grün­
dung des Arbeitskreises Rodgau und Dreieich dabei.
- 64 -



Besonders die Bestandserfassung der Wasservögel lag 
Karl-Heinz Schaack am Herzen. Er gehörte zu den trei­
benden Kräften, die internationale und nationale Was- 
servogelzählung auch in Hessen einzuführen; er war zu­
nächst viele Jahre stellvertretender Landesbeauftrag­
ter und später als Nachfolger von W. Bauer Landesbe­
auftragter. Gleichzeitig war Schaack verantwortlicher 
Zähler für die Zählstelle 19, die den Untermain von 
Frankfurt bis zur bayerischen Landesgrenze umfaßt.

Vom 1. Januar 1971 bis zum 16. Au-gust 1977 war Karl- 
Heinz Schaack Kreisbeauftragter für Vogelschutz in der 
Stadt Offenbach. Er hatte dieses Amt von Paul Mackrodt 
übernommen. In mehreren Publikationen hat Schaack sei­
ne Forschungsergebnisse veröffentlicht, vornehmlich 
Arbeiten in Zusammenhang mit der Wasservogelzählung.

Am 8. April 1974 wechselte Karl-Heinz Schaack zum Was­
ser- und Schiffahrtsamt Frankfurt. An seinem Arbeits­
platz ereilte ihn am 4. April 1989 ein tödlicher Herz­
infarkt .

Quelle n:
B e r .O f f b .V e r .Nat urkde. 89 (1989 /im Druck); Mitt. v. Klaus Fied­
ler (Offenbach) v. 2.8.1989.

August E. Röhrle Karl-Heinz Schaack



Hilmar Günther von Schönfel dt (1840-1920)

Hilmar v. Schönfeldt wurde am 16. November 1840 in 
Neuhaldensleben geboren. Er hat sich mit den Diatomeen 
und Coleopteren beschäftigt. Hilmar v. Schönfeldt 
starb am 9. August 1920 in Eisenach.

Als Sohn von Günther von Schönfeldt besuchte er das 
Gymnasium in Potsdam. Nach seinem vollendeten 16. Le­
bensjahr entschloß er sich zum Militärdienst und trat 
in das 4. Jäger-Bataillon ein. Sein Bruder und seine 
Vettern waren auch alle Offiziere, allerdings ohne na­
turwissenschaftliche Neigungen. Sein Großvater Carl 
August war Forstmann.

Es folgte eine Militärkarriere, die ihn auch für zwei­
einhalb Jahre nach Offenbach brachte. 1866 nahm er am 
Feldzug gegen Österreich und vom 25. Oktober 1870 bis 
zum 6. April 1871 gegen Frankreich teil. Zunächst wur­
de er jedoch 1860 Leutnant und im April 1871 Haupt­
mann. Nach verschiedenen Zwischenstationen kam Hilmar 
v. Schönfeldt am 13. Mai 1882 zum 4. Großherzoglich 
Hessischen Infanterie-Regiment (Prinz Carl) Nr. 118, 
wo er zum Major befördert wurde. Am 20. Juli 1886 wur­
de er in Offenbach zum Kommandeur des Leibfüsilier-Ba- 
taillons vom 118. Inf. Reg. ernannt. Dies war in der 
Bismarckstraße 36 stationiert. Am 12. Februar 1889 
wurde er Offizier im 5. Thüringischen Infanterie-Regi­
ment Nr. 94 in den Standorten Weimar, Eisenach und Je­
na und 1892, inzwischen Oberstleutnant, Kommandeur des 
Landwehrbezirkes Siegen. Als Oberst z.D. schließlich 
wurde v. Schönfeldt 1894 Kommandeur des Landwehrbezir­
kes Weimar. 1895 erfolgte der Umzug nach Eisenach. 
Dort verbrachte Hilmar v. Schönfeldt seinen Lebens­
abend. Er wurde mehrfach mit Orden und militärischen 
Ehrenzeichen ausgezeichnet, so zuletzt am 18. Juni 
1895 mit dem roten Adlerorden.

Am 18. September 1873 heiratete er Martha Stephann, 
die Tochter des Rittergutbesitzers Franz Stephann. Sie 
starb bereits 1906 in Jena. Aus der Ehe gingen mehrere 
Kinder hervor: Sohn Günther sowie die Töchter Elisa­



beth (Mutter des bekannten Physikers Prof. Robert Ha- 
vemann), Martha und Elfriede.

Hilmar von Schönfeldt hat sich intensiv mit den Käfern 
der Welt beschäftigt. Besonders interessierte ihn die 
Familie Brenthidae sowie die japanische Fauna. In Of­
fenbach selbst sind zwei umfangreiche Arbeiten ent­
standen, so der "Catalog der Coleopteren von Japan" 
mit rund 170 Seiten und der erste Nachtrag dazu. Beim 
Offenbacher Verein für Naturkunde war er während sei­
ner Offenbacher Offizierszeit Mitglied, danach wurde 
er zum Ehrenmitglied ernannt. Auch beim Nassauischen 
Verein für Naturkunde in Wiesbaden war H. v. Schön­
feldt Mitglied, nach seiner Versetzung ins Thüringi­
sche korrespondierendes Mitglied. Bei den Süßwasseral­
gen hat er als Laienforscher große Leistungen voll­
bracht und ein Standardwerk verfaßt. Als Pensionär hat 
er sein naturkundliches Hobby ausgebaut und intensiv 
daran gearbeitet. Nach seinem Tod im Jahre 1920 kam 
seine umfangreiche Käfersammlung in das Frankfurter 
Senckenberg-Museum.

Quellen:
Mitt. Hilitärgesch ich tl. Forschungsamt (Freiburg) v. 29. 1. 1987; 
Mitt. Dr.Horst Bathon (Roßdorf) v.4.2.1987; M i t t . Deutsches Adels­
archiv v. 3. 3. 1987; Mitt. Gero von Schönfeldt (Münzenberg) v.
7.3.1987 u. 15.8.1987; Mitt. Forschungsinst. Senckenberg (Außen­
stelle Lochmühle) v. 20.3.1987; Mitt. Institut f. Pflanzenschutz­
forschung Kleinmachnow v. 5.8.1987; StadtA. O F ; Archiv OVfN.

Ernst Karl Ludwig Seil (1808-1854)

Ernst Seil wurde am 19. Juli 1808 in Darmstadt gebo­
ren. Er gründete 1842 in Offenbach die erste selbstän­
dige Teerdestillation Deutschlands. Ernst Seil starb 
am 31. Juli 1854 in Darmstadt.



Ernst Seil war das siebte Kind des Hofrates und Regie­
rungsadvokaten Georg Friedrich Reinhard Seil (1764- 
1820) und dessen Ehefrau Johanna Sibylle Hauser. Zwei 
seiner Brüder, Georg Wilhelm August Seil (1804-1846) 
und Karl Ludwig Friedrich Christian Seil (1810-1879), 
wurden bekannte Juristen. Das frühzeitige Interesse 
für Chemie und seine überdurchschnittliche Begabung 
sollten für ihn später von großem Nutzen sein. Auch 
das frühzeitige Erkennen der wirtschaftlichen Bedeu­
tung großer chemischer Entdeckungen war ihm dabei be­
hilflich.

Nach seiner Promotion über das Steinkohlenöl in Gießen 
ging Ernst Seil 1834 nach Böhmen zu dem Großindustri­
ellen Carl-Ludwig Frhr. von Reichenbach. Nach dessen 
Tod übersiedelte er nach Frankfurt.

In Frankfurt richtete Dr. Ernst Seil mit Dr. Carl Zim­
mer eine Eingabe an den Senat wegen der Genehmigung 
einer Fabrikation von Chinin, Asphalt und Kreosot in

Hilmar Günther von Schönfeldt
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Sachsenhausen. Am 1. November 1837 begann die Herstel­
lung in der Firma Zimmer & Seil, Chemische Produkten- 
fabrik. Nach fünf Jahren trennte sich Ernst Seil je­
doch von seinem Partner. Er wandte sich jetzt der 
Teerdestillation zu.

Ursprünglich wollte er in Niederrad beginnen, doch die 
Gemeinde verweigerte die Zustimmung. So wurde am 13. 
August 1842 der Kaufbrief über ein Ziegeleigelände am 
Main in Offenbach unterschrieben. Durch die Ehe mit 
Emilie Rube (1816-1888), Tochter eines vermögenden 
Apothekers in Darmstadt, konnte er seine Fabrik ohne 
materielle Sorgen ausbauen. Die Ehe blieb kinderlos.

Seils Rohstofflieferanten waren zunächst die Gaswerke 
in Köln und Amsterdam. Später jedoch konzentrierte 
sich der Bezug auf die Frankfurter Gaserleuchtungsan­
stalt. Versorgt wurden von der kleinen Fabrik in Of­
fenbach vornehmlich drei Kundenkreise. Apotheker nah­
men ihm das Kreosot, und das graphische Gewerbe den 
Ruß ab. Seine Teerprodukte gingen an Drogisten, Lack­
fabriken und an das Baugewerbe. Ein guter Abnehmer für 
den Ruß war auch die Lackfabrik Schramm in Offenbach.

Ernst Seil erkannte bald, daß man aus dem Teer noch 
wesentlich mehr gwinnen kann. Dazu schickte er an sei­
nen Lehrer Liebig eine Flasche Teer zur genaueren Un­
tersuchung. Da dies nicht genügte, kam August Wilhelm 
v. Hofmann auf Einladung Seils nach Offenbach und hat 
hier das Anilin wiederentdeckt. Das Labor stand noch 
bis zum Jahre 1936.

Einige Jahre später wurde Ernst Seil durch eine schwe­
re Erkrankung gezwungen, seine Fabrik an den Kaufmann 
und Chemiker Karl Gottlieb Reinhard Oehler (siehe S. 
52) zu verkaufen. Im August 1850 wechselte das Unter­
nehmen den Besitzer. Ernst Seil starb vier Jahre spä­
ter in seiner Heimatstadt Darmstadt.

Q uellen:
Chemiker-Zeitung Nr. 35/36 v. 2.9.1942; Dokumente aus Hoechst-Ar- 
chiven 26 (1967); Offenbach-Post v. 5.8.1969; Werksarchiv Hoechst 
AG .



Erich Sigmund Magnus Spandel (1855-1909)

Erich Spandel wurde am 5. Dezember 1855 in Schlettwein 
bei Pössneck (Thüringen) geboren. Er hatte eine der 
bedeutendsten privaten Sammlungen auf dem Gebiete der 
Geologie und Paläntologie zusammengetragen. Erich 
Spandel starb am 17. Mai 1909 in Nürnberg.

Erich Spandel war der älteste Sohn einer Fabrikanten­
familie. Er besuchte die Bürgerschule und eine zwei­
jährige Selekta in Pössneck, lernte Kaufmann in einer 
Bank und war in Wollfabriken tätig. Seine Militärzeit 
diente er bei den Jägern in Magdeburg ab.

Durch eifriges Sammeln von Petrefakten und Mineralien 
legte er schon frühzeitig die Grundlage für seine spä­
teren wissenschaftlichen Studien. Am 23. Oktober 1885 
erfolgte der Umzug nach Offenbach. Er war zuerst Büro­
chef, dann Generalbevollmächtiger in der Schriftgieße­
rei Huck. Er wandelte das Unternehmen in eine Aktien­
gesellschaft um. Am 29. Februar 1892 erfolgte der Weg­
zug von Offenbach.

Als Prokurist und Vetrauensmann seines Unternehmens 
kam er nach Nürnberg in den Betrieb des General-Anzei- 
gers, einer weit verbreiteten Tageszeitung. 1894 über­
nahm er den General-Anzeiger als alleiniger Eigentü­
mer, der in den folgenden Jahren durch seine Umsicht 
und Tatkraft zu großer Bedeutung kam.

Unternehmungen außerhalb Nürnbergs brachten Spandel 
viel Mühe und Sorge, auch Verluste und Enttäuschungen. 
Im November 1908 zog er sich einen Mittelohrkatarrh 
zu, der eine sofortige Operation notwendig machte. 
Durch eine Hochwasserkatastrophe im Februar 1909 wurde 
seine Druckerei für Wochen außer Betrieb gesetzt, ein 
Vorfall, der zu einem Rückfall der Ohrenerkrankung 
führte. Der stark geschwächte Körper konnte einer 
zweiten Operation nicht standhalten. Am 17. Mai 1909 
erlag Erich Spandel seiner chronischen Mittelohrent­
zündung .

Im Jahre 1897 heiratete Erich Spandel Margarethe Otto
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aus Mammendorf bei Madgeburg. Eine Tochter und ein 
Sohn gingen aus dieser Ehe hervor.

Schon bald nach seinem Zuzug in Offenbach trat er dem 
Offenbacher Verein für Naturkunde bei. Er studierte 
die zahlreichen Aufschlüsse in seiner neuen Heimat.

Seine besondere Aufmerksamkeit galt den Tertiärablage- 
rungen des Mainzer Beckens. Mit Prof. Kinkelin verband 
ihn eine enge Freundschaft. Auch nach seinem Umzug 
nach Nürnberg blieb er seine wissenschaftlichen Stu­
dien treu. Zunächst in Offenbach in den Berichten des 
Vereins für Naturkunde, später in Nürnberg bei der Na­
turhistorischen Gesellschaft veröffentlichte er zahl­
reiche Arbeiten, die sich unter anderem mit den Gehäu­
sen der Foraminiferen und den Fossilien des Zechsteins 
beschäftigten. Die Wahl seiner Reiseziele waren im we­
sentlichen von geologisch-paläontologischen Aufschlüs­
sen bestimmt. Am meisten zog es ihn, dessen körper­
liche Gesundheit nicht gerade die beste war, an den 
Nord- und Südfuß der Alpen und besonders zum Gardasee.

Aus Anlaß der 25jährigen Wiederkehr des Todestages 
übereignete sein Sohn Otto Spandel am 17. Mai 1934 der 
Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg die große 
Sammlung seines Vaters, die wohl eine der bedeutend­
sten deutschen Privatsammlung auf geologischem und pa- 
läontologischem Gebiet war. Sie umfaßte vier Teile: 
eine Sammlung von Schnecken von Europa und Übersee, 
eine geologische Sammlung, eine mikroskopische und 
eine paläontologische Sammlung. Letztere behandelte 
vorzugsweise die Zechsteingebiete in Thüringen sowie 
im Harz.

Q uellen:
B e r .O f f b .V e r .Naturkde . 43/50 Nachtrag (1909); Stadtarchiv Nürn­
berg (Mitt. v. 8. 9. 1986); Archiv Naturhistorische Gesellschaft 
Nürnberg (Mitt. Ernst Feist v. 10. 10. 1986); StadtA. O F ; Archiv 
OVfN .



Rudolf Karl Storck (1889-1916)

Rudolf Storck wurde am 13. April 1889 in Offenbach ge­
boren. Er starb am 14. April 1916 in Rußland und wurde 
in Moskau beerdigt.

Als Oberrealschüler nahm Rudolf Storck, Sohn von Wil­
helm Ludwig Storck (siehe S. 73), der ab 1905 Vorsit­
zender des Offenbacher Vereins für Naturkunde war, re­
gelmäßig an den Vereinssitzungen teil und zeigte auch 
mitgebrachte Präparate. Im Jahre 1909 ging er als Stu­
dent der Forstwissenschaft nach München. 1911 bis 1913 
finden wir ihn in Gießen, danach wieder in München und 
1914 in Mainz.

Als Soldat wurde Rudolf Storck am 2. April 1916 (rus­
sische Zeit) verwundet. Am 14. April 1916 (deutsche 
Zeit) starb er.

Quellen:
StadtA. O F ; Archiv OVfN.

Rudolf Karl Storck 
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Erich Sigmund Magnus Spandel Jean Uhl

Wilhelm Ludwig Storck (1854-1914)

Wilhelm Storck wurde am 24. Januar 1854 in Bensheim- 
Schönberg geboren. Er hatte maßgeblichen Anteil am Um­
zug des Naturkundemuseums von der Realschule in das 
Isenburger Schloß. Naturkundliche Kenntnisse einer 
breiten Bevölkerunsgschicht zu vermitteln, war sein 
großes Anliegen. Wilhelm Storck starb am 29. März 1914 
in Offenbach.

Wilhelm Storck war der Sohn eines Garteninspektors. 
Nach dem Besuch des Gymnasiums in Bensheim besuchte er 
nach der Reifeprüfung das Polytechnikum in Darmstadt; 
später studierte er in Gießen Botanik, Mathematik und 
Physik. Die Botanik, für die er durch den Beruf des 
Vaters schon frühzeitig Interesse empfand, war und 
blieb sein Lieblingsfach.



Sein Vorbereitungsjahr als Lehrer legte er von 1879
bis 1880 in Offenbach ab. Dann wirkte er in Alsfeld
und Groß-Umstadt. Im Jahre 1884 wurde er Offenbach
endgültig zugeteilt.

Wilhelm Storck war Mitbegründer des Ausschusses für 
Volksvorlesungen. Regen Andrang hatten seine Exkursio­
nen an den Sonntagen. In leicht faßbarer Form trug er 
die schwierige Materie vor. Auf den Studiengängen be­
handelte er die Blüten der Nadelbäume, die Flora am
Buchrainweiher, die Pflanzen des Mainufers, den Nest­
bau der Vögel oder die Steinheimer Basaltbrüche. In 
der Regel nahmen sechzig Personen an diesen Exkursio­
nen teil.

Wilhelm Storck arbeitete an der Gründung der Lesehalle 
und dem Aufbau einer volkskundlichen Bibliothek mit. 
Daraus entstand schließlich die heutige Stadtbücherei.

Von 1905 bis 1914 war Wilhelm Storck Vorsitzender des 
Offenbacher Vereins für Naturkunde. In dieser Zeit zog 
das Naturkundemuseum von der Realschule an der Herrn­
straße in das Isenburger Schloß. Oft öffnete er es an 
Sonntagnachmittagen zu Führungen für Arbeiter.

Unter dem Vorsitz von Wilhelm Storck hatte der Verein 
für Naturkunde begonnen, Grundstücke zum Schutze des 
Hengsters anzukaufen. Beruflich wirkte Wilhelm Storck 
zuletzt an der Oberrealschule am Friedrichplatz. Er 
war mit Anna Hein (1859-1933) verheiratet. Das Paar 
hatte drei Kinder: Gustav, Rudolf (siehe S. 72) und
Math. Elisabeth.

Q uelle n:
Offenbacher Zeitung v. 30.3.1914 u. 31.3.1914; Offenbacher Volks­
zeitung v. 1923 (Lebensbilder 16); Ruhr, Reinhold: Beiträge zur 
Geschichte des Offenbacher Bildungswesens, Diss. Ffm 1924; Abh. 
O f f b .V e r .Natu rkde. 6 (1984); StadtA. OF ; Archiv OVfN.



Jean Uhl (1862-1947) *

Jean Uhl wurde am 3. März 1862 in Offenbach geboren. 
Er war viele Jahre Leiter des chemischen Untersu­
chungsamtes für Stadt und Kreis Offenbach. Jean Uhl 
starb am 19. Februar 1947 in Offenbach.

Das Chemische Untersuchungsamt Offenbach wurde am 1. 
Januar 1893 mit der Milchwirtschaftlichen Versuchssta­
tion des Verbandes der hessischen landwirtschaftlichen 
Genossenschaft der Hessischen Regierung unter Leitung 
von Dr. Jean Uhl als öffentliche Anstalt eröffnet. Das 
Untersuchungsamt erhielt die Berechtigung zur prakti­
schen Ausbildung von Nahrungsmittelchemikern.

Als im Herbst 1900 die Milchwirtschaftliche Versuchs­
station nach Darmstadt verlegt wurde, wurde das Unter­
suchungsamt als Filiale des öffentlich chemischen La­
boratoriums von Dr. Popp & Dr. Becker in Frankfurt be­
trieben. Am 28. Oktober 1903 erhielt die Anstalt wie­
der den Namen "Chemisches Untersuchungsamt Offenbach" 
und war auch berechtigt, das Dienstsiegel zu führen. 
Alljährlich wurden hunderte von Lebensmittelproben un­
tersucht. Jean Uhl mußte oft als Sachverständiger vor 
Gericht aussagen.

Am 25. November 1917, dem Geburtstag des Großherzogs, 
wurde Jean Uhl der Titel eines Professors verliehen. 
Viele Jahre gehörte er dem Vorstand des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde an. Für seine Verdienste wurde 
er zum Ehrenmitglied ernannt.

Im Alter von achtzig Jahren trat Jean Uhl in den Ruhe­
stand .

Quellen :
Offenbacher Zeitung v. 4.6.1941; Mitt. Frau A. Uhl (Offenbach) v. 
22.10.1984; StadtA. O F ; Archiv OVfN.



Wilhelm Villinger (1873-1958)

Wilhelm Villinger wurde am 16. Februar 1873 in Mainz 
geboren. Er war ein bekannter Pilzspezialist und hat 
insgesamt über 1700 Aquarelle von höheren Pilzen ge­
malt, von denen allerdings nur ein geringer Teil ver­
öffentlicht wurden. Wilhelm Villinger starb am 14. Mai 
1958 in Offenbach.

Durch die Versetzung des Vaters, eines Eisenbahners, 
kam die Familie Villinger im Jahre 1894 nach Offen­
bach. Der Sohn Wilhelm, immer bescheiden, entschied 
sich für den Lehrerberuf. Seine erste Anstellung er­
hielt er an der Knabenmittelschule; 45 Jahre blieb er 
dort.

Früh nahm Wilhelm Villinger an der Frankfurter Kunst­
akademie Unterricht im Zeichnen und Malen. Diesem Um­
stand und daß er in seiner Studienzeit bei einem Uhr­
macher wohnte, ist es zuzuschreiben, daß sich seine 
Pilzaquarelle durch Präzision auszeichnen. Eingeführt 
wurde er in die Pilzlehre von einem älteren Lehrer auf 
vielen Waldspaziergängen. Und bald hatte er solch um­
fassende Kenntnisse, daß er die tägliche Pilzkontrolle 
auf dem Offenbacher Markt übernahm.

Seiner Tätigeit als Kontrolleur ist es sicher zuzu­
schreiben, daß in jenen Jahren die Zahl der Vergif­
tungsfälle wesentlich zurückging. Todesfälle wurden 
überhaupt nicht mehr verzeichnet. Beim Offenbacher 
Verein für Naturkunde, dessen Abteilung für Pilzkunde 
er leitete, war unter seiner Führung eine Pilzbera­
tungsstelle eingerichtet worden. Darüberhinaus sorgte 
Wilhelm Villinger in vielen Vorträgen und Pilzausstel­
lungen für eine umfassende Aufklärung der Bevölkerung. 
Im Zweiten Weltkrieg wurde er mit einer Sonderaufgabe 
betraut. Dienstverpflichtet vom Militärverpflegungswe­
sen, hatte er in einem großen Konservierungsbetrieb 
darauf zu achten, daß die von Schulkindern gesammelten 
ungeeigneten Pilze ausgeschieden wurden.

Über 1700 Aquarelle von höheren Pilzen malte Wilhelm 
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Villinger im Laufe seines Lebens. Fast alle stammten 
aus den Offenbacher Waldungen. Häufig stellte er zwei 
ähnliche oder leicht verwechselbare Pilzarten auf der 
gleichen Tafel dar. Die Darstellung erfolgte meist in 
natürlicher Größe. Neben einer kurzen Beschriftung hat 
jedes Blatt eine Nummer, die auf eine mehr oder weni­
ger ausführliche Eintragung in seinen Tagebüchern hin­
weist .

Einige wenige Tafeln wurden in Büchern veröffentlicht. 
Sonst aber war Wilhelm Villinger sehr sparsam mit Mit­
teilungen in Fachzeitschriften. Lediglich 43 Kurzmit­
teilungen in der "Zeitschrift für Pilzkunde" hat er 
veröffentlicht. Neben den Tafeln, die heute im Frank­
furter Senckenberg-Museum aufbewahrt werden, hat der 
Pilzspezialist noch über tausend Sporenpräparate ange­
fertigt. Erstmals 1969 wurde von Anton Großmann sein 
Werk ausführlich gewürdigt.

Neben den Pilzinteressen hatte Villinger eine große 
Vorliebe für Heilkräuter. Zahlreiche Tees bereitete er 
sich selbst zu. Jeden Tag bis vor seinem Tod unternahm 
er lange Waldspaziergänge. Nach dem Zweiten Weltkrieg, 
dem Abschied von der Schule und der Pilzkontrolle so­
wie dem plötzlichen Tod seiner Frau Katharina geb. 
Schmitt vereinsamte Wilhelm Villinger immer mehr. Eine 
zunehmende Schwerhörigkeit veranlaßte ihn, sich immer 
mehr in seine Pilze zu vertiefen.

Mit seiner optimistischen Lebensauffassung hatte er es 
immer wieder geschafft, seine Begeisterung für die 
Pilzkunde auf andere Menschen zu übertrgen. Bei vielen 
bekannten Wissenschaftlern war seine Meinung ge­
schätzt. Aber auch in der Musik konnte er anderen eine 
Freude bereiten. Jahrelang spielte er jeden Sonntag im 
Gottesdienst die Orgel. Nach kurzer Krankheit starb 
Wilhelm Villinger am 14. Mai 1958.

Q uellen:
Offenbacher Nachrichten v. 19.7.1939; Zeitschrift f. Pilzkunde 25 
(1959); Senckenbergiana Biologica 48/C (1967); B e r .0ff b .V e r .Na-
turkde. 76 (1969); Offenbach-Post v. 28.7.1969 u. 1.10.1977; Abh. 
0 ffb.V e r .Nat urkd e. 6 (1984); Archiv OVfN.



Heinrich Jakob Gottfried Völzing (1895-1976)

Heinrich Völzing wurde am 1. Mai 1895 in Darmstadt ge­
boren. Im Jahre 1921 entdeckte er die "Lämmerspieler 
Artefakte". Heinrich Völzing starb am 17. Juni 1976 in 
Wiesbaden.

Heinrich Völzing verbrachte seine Schulzeit in Offen­
bach, wohin sein Vater als Postbeamter im Frühjahr 
1900 versetzt worden war. Durch seine Neigung zur Mi­
neralogie und Astronomie kam er schon früh in Kontakt 
mit der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell­
schaft in Frankfurt. Nach dem Abitur 1913 studierte er 
Mathematik, Physik und Geologie in Darmstadt und Gie­
ßen. Das Staatsexamen legte er 1917 ab.

Wegen der ungünstigen wirtschaftlichen Situation nach 
dem Ersten Weltkrieg fand er zunächst keine feste An­
stellung im Schuldienst, sondern wurde wie viele ande­
re fast zehn Jahre lang als Referendar und "Volontär" 
in Hessen und Rheinhessen an ständig wechselnden 
Schulorten eingesetzt, bis er 1929 zum außerplanmäßi­
gen und 1934 zum planmäßigen Studienrat in Darmstadt 
ernannt wurde.

Während seiner "Wanderzeit" erwachte sein Interesse 
für Archäologie. 1921 entdeckte er die "Lämmerspieler 
Artefakte", die er als ehrenamtlicher Mitarbeiter des 
Römisch-Gemanischen Zentralmuseums Mainz (1922-1933) 
auf Veranlassung von Behn und Schumacher ausgrub. 
Heinrich Völzing war auch an Grabungen am keltischen 
Ringwall bei Lichtenberg/Odenwald und am Kloster 
Lorsch beteiligt.

Nach der Zerstörung Darmstadts erfolgte 1944 die Ver­
setzung nach Alsfeld, von dort 1952 nach Wiesbaden. 
Nach seiner Pensionierung 1960 widmete er sich noch 
einmal intensiv seinen Forschungen zur Astronomie, 
Geologie und Archäologie und veröffentlichte mehrere 
Arbeiten.

Das Wiederauftauchen des in den Besitz des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde gelangten Teiles der "Lämmer-
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Heinrich Jakob Gottfried Völzing

Spieler Artefakte" hat Heinrich Völzing nicht mehr er­
lebt. Das Material wurde 1987 von Hartmut Gries und 
Günter Seidenschwann neu bearbeitet und in den Ver­
einsberichten publiziert.

Quellen:
B e r .O f f b .V e r .Natu rkde. 87 (1987); O b e r .w etterau.G e s .g e s .Naturkun­
de 138-139 (1987).

Erwin Volckmar (1852-1932) *

Erwin Volckmar wurde am 3. Februar 1852 in Homburg a. 
d.Efze geboren. Er war Realschullehrer für Chemie und 
Mineralogie und veröffentlichte zum 25jährigen Stif­
tungsfeste des Offenbacher Vereins für Naturkunde eine
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Geologie von Offenbach. Erwin Volckmar starb am 9.Sep­
tember 1932 in Büdingen.

Erwin Volckmar war der Sohn des kgl. Musikdirektors 
Prof. Wilhelm Volckmar. Nach Volks- und Rektorrats­
schule besuchte er ab dem 13. Lebensjahr das Gymnasium 
in Hersfeld, das er in der Obersekunda verließ, um 
1870 als Kriegsfreiwilliger ins Feld zu ziehen. Beim 
3. kurhesisschen Infanterieregiment kämpfte er bis 
Kriegsende. 23 Schlachten hat er glücklich überstan­
den. Am Gymnasium in Büdingen setzte er seine Ausbil­
dung fort und legte Ostern 1873 die Reifeprüfung ab.

Nach den Studien der Naturwissenschaften und Mathema­
tik in Leipzig und Marburg promovierte Volckmar am 6. 
November 1876 mit "Geologische Beschreibung der Gegend 
von Homburg". Die Staatsprüfung legte er am 7. Juni 
1877 ab.

Zunächst war Erwin Volkmar wissenschaftlicher Hilfs­
lehrer in Kassel, danach in Eisleben. Doch noch 1877 
trat er eine Stelle in Offenbach an. Bis zu seinem Ru­
hestand sollte er hier als Realschullehrer Chemie und 
Mineralogie unterrichten. Stets hat sich Volckmar für 
seine Realschule eingesetzt. Er regte die Gründung des 
Realschulmännervereins an. Bei der Teilung der Ober­
realschule in zwei Anstalten zog er mit in die Ober­
realschule am Friedrichplatz.

Im Jahre 1879 heiratete Erwin Volckmar Charlotte We- 
sternacher, die älteste Tochter des Büdinger Medizi­
nalrates Westernacher. Sie starb 1922, wenige Jahre 
nach dem Umzug ins elterliche Haus in Büdingen. Das 
Paar hatte einen Sohn.

Während seiner jahrzehntelangen Tätigkeit in Offenbach 
war Erwin Volckmar in zahlreichen Organisationen ak­
tiv. Dem Tierschutzverein Offenbach stand er 25 Jahre 
vor, die Offenbacher Pfadfinderschaft wurden von ihm 
gegründet. Auch hatte er großen Anteil an der Gründung 
des Offenbacher evangelischen Jugend-Gesellen- und 
Männervereins. Viele Jahre wirkte er ehrenamtlich als 
Stadtverordneter.

Schon bald nach seiner Versetzung nach Offenbach hatte
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Erwin Volckmar die hiesige Gegend durchstreift und die 
Geologie erforscht. Die Ergebnisse legte er in einer 
kleinen Schrift mit dem Titel "Geologische Beschrei­
bung der Gegend von Offenbach a.M." nieder, die er
1884 dem Verein für Naturkunde zum 25jährigen Stif­
tungsfest widmete. Als Mitglied des Vereins hielt er
zahlreiche Vorträge zumeist mit Experimenten und gab 
während der regelmäßigen Fragekastensitzungen zahlrei­
che interessante Erläuterungen. Beliebt waren seine 
geologischen Exkursionen in die Offenbacher Gegend.

Neben der Geologie beschäftigte sich Erwin Volckmar 
auch mit der Chemie. Ein entsprechendes Lehrbuch wurde 
innerhalb kurzer Zeit mehrfach aufgelegt. Von seinem 
Vater hatte er das musikalische Talent geerbt. 42 
meist vaterländische und lyrische Kompositionen hat er 
geschrieben. Mit Erfolg wurden viele dieser Stücke in 
Offenbach und später in Büdingen aufgeführt.

Zeit seines Lebens war Volckmar mit Begeisterung Sol­
dat. Nach der Teilnahme am Krieg 1870/71 leistete er
zahlreiche Übungen ab und wurde 1893 Hauptmann der 
Landwehr. Beim Ausbruch des Ersten Weltkrieges stellte 
er sich dem Militär zur Verfügung. Er war zunächst 
Bahnhofskommandant in Neu-Isenburg; im Oktober 1914 
wurde er Kompanieführer in Meschede und im Januar 1915 
Bahnhofskommandant in Duisburg. Mit der Beförderung 
zum Major am 2. November 1917 endete seine militäri­
sche Laufbahn. Zu den zahlreichen Auszeichnungen ge­
hörten die Kriegsgedenkmünze 1871 und das Eiserne 
Kreuz.

Nach seiner Versetzung in den Ruhestand am 1. April 
1917 - der Großherzog hatte ihn zum Geh. Schulrat er­
nannt - übersiedelte er mit seiner Frau nach Büdingen. 
Seinen 80. Geburtstag feierte er dort noch in körper­
licher und geistiger Frische. Plötzlich, am 9. Septem­
ber 1932, starb Erwin Volckmar.

Q uellen:
Offenbacher Volkszeitung v. 1923; Ruhr, Reinhold: Beiträge zur
Geschichte des Offenbacher Bildungswesens, Diss. Ffm 1924; Büdin- 
ger Allgemeiner Anzeiger v. 2.2.1932; Offenbacher Nachrichten v. 
15. 9. 1932; A b h .O f f b .V e r .Naturkde . 6 (1984); Alt-Offenbach NF 15 
(1986); StadtA OF; Archiv OVfN.



Erwin Volckmar Johann Wiemer

Heinrich Franz Christian Walter (1822-1887)

Heinrich Walter wurde am 16. April 1822 in Wimpfen ge­
boren. Der Arzt gehörte zu den Gründern des Offenba­
cher Vereins für Naturkunde und war über ein Viertel­
jahrhundert dessen Vorsitzender. Heinrich Walter starb 
am 4. Juni 1887 in Offenbach.

Heinrich Walter war der älteste Sohn des praktischen 
und Großherzoglich Hessischen Physikatsarztes Dr. Di- 
mitris Carl Walter. Nach dem Besuch der Schule in Wim­
pfen und des Gymnasiums in Darmstadt mit dem Maturi­
tätsexamen 1840 studierte Heinrich Walter in Gießen 
Medizin. Ein kurzer Zwischenaufenthalt in Heidelberg 
folgte. Am 6. Oktober 1845 bestand er sein Doktor-Exa­
men .
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Nach einem Praktikum in einer Apotheke in Wimpfen so­
wie einer achtzehnmonatigen Assistentenzeit in Wien 
ließ er sich 1847 in Wimpfen als praktischer Arzt nie­
der. Im gleichen Jahr, am 2. November, heiratete er 
Elise Meidinger, die Tochter des Frankfurter Handels­
mannes Valentin Meidinger. Im Jahre 1850 übersiedelte 
Dr. med. Heinrich Walter nach Offenbach.

Seine große Liebe war die Natur. Mit gleichen Interes­
se betrachtete er seltene Pflanzen und physikalische 
Instrumente. Mit gleicher Teilnahme hörte er von der 
Entdeckung eines entfernten Sternes oder einer neuen 
chemischen Theorie. Geschätzt waren seine zahlreichen 
ausführlichen Vorträge in Offenbach. Besonders inter­
essant waren seine Ausführungen über die Eingeweide­
würmer. An vielen Tieren untersuchte er diese Parasi­
ten. Veröffentlichungen darüber sowie über andere me­
dizinische Themen waren die Folge.

Bereits 1852 hatte ihn die Wetterauische Gesellschaft 
für die gesamte Naturkunde zu Hanau zu ihrem korre­
spondierenden Mitglied ernannt. 1859 gehörte er zu den 
Gründern des Offenbacher Vereins für Naturkunde, des­
sen Vorsitzender er über ein Vierteljahrhundert war. 
Walter war auch Gründungsmitglied des Freien Deutschen 
Hochstiftes in Frankfurt, seit 1863 Meister und Ehren­
mitglied. Er war korrespondierendes Mitglied des nas- 
sauischen Vereins für Naturkunde zu Wiesbaden sowie 
der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft.

1860 ernannte ihn die kaiserl. königl. geologische 
Reichs-Anstalt in Wien zum korrespondierenden Mit­
glied. Im Jahre 1867 wurde ihm der Titel eines Hofra­
tes verliehen, 1872 für die Verdienste um die Verwun­
deten des Krieges 1870/71 das großherzoglich hessische 
Militärsanitätskreuz überreicht. Es folgten weitere 
Ernennungen von naturwissenschaften Gesellschaften, so 
in Amsterdam und in Emden. Über dreißig Jahre wirkte 
Heinrich Walter als Arzt in Offenbach.

In den letzten Jahren seines Lebens nahmen seine Kräf­
te schnell ab. Lange und oft war er krank. Nur ungenü­
gend erholte er sich von diesen Strapazen. Ein Herz-
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leiden setzte 1887 seinem verdienstvollen Leben ein 
Ende. In aller Stille wurde er begraben.

Q uellen:
Offenbacher Zeitung v. 7.6.1887 u . 10.6.1887; B e r .O f f b .V e r .Natur­
kde. 26-28 (1888); Offenbach-Post v. 19.7.1969; A b h .O f f b .V e r .Na­
turkde. 6 (1984); StadtA. O F ; Archiv OVfN.

Johann Wiemer (1907-1988) *

Johann (Hans) Wiemer wurde am 13. Januar 1907 in Butz­
bach geboren. Er war viele Jahre Biologielehrer an der 
Offenbacher Leibnizschule. Hans Wiemer starb am 10. 
Juli 1988 in seiner Heimatstadt Butzbach.

Nach dem Studium der Biologie für das Höhere Lehramt 
von 1927 bis 1929 in Gießen und danach bis 1933 an der 
TH München, legte Hans Wiemer im Juli 1933 an der Uni­
versität Gießen die wissenschaftliche Prüfung an. Nach 
der Referendarzeit folgte im September 1935 die große 
Staatsprüfung.

Von Januar 1936 bis Oktober 1937 war er wissenschaft­
licher Mitarbeiter am Institut für Pflanzenbau und 
Pflanzenzüchtung. Es folgte bis 1940 eine freiberuf­
liche wissenschaftliche Tätigkeit, ehe er zur Wehr­
macht eingezogen wurde. Ende März 1947 kehrte Hans 
Wiemer aus der Kriegsgefangenschaft zurück.

Nach einer kurzen Praktikantentätigkeit am Botanischen 
Institut der Universität Gießen wurde Hans Wiemer am 
1. November 1948 Studienassessor in Teilzeitarbeit. 
1950 erfolgte die Übernahme ins Beamtenverhältnis, 
1953 die Ernennung zum Studienrat, 1966 zum Oberstu­
dienrat. Am 31. Juli 1972 wurde Hans Wiemer pensio­
niert.
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Während seiner gesamten Lehrtätigkeit war Offenbach 
seine zweite Heimat. Hier unterhielt der ledige Biolo­
gielehrer, der von seinen Schülern wohl aufgrund sei­
ner schon frühzeitig weiß gewordenen Haare und seines 
gütigen Wesens liebevoll "Old-Bio" genannt wurde, eine 
kleine Wohnung und einen Kleingarten. Vielen Schülern 
hat er die Natur näher gebracht. Unter seiner fachkun­
digen Anleitung wurde die Tier- und Pflanzenwelt er­
schlossen, wurde ein kleines Herbarium angelegt.

Neben seiner beruflichen Tätigkeit hatte sich Hans 
Wiemer der Floristik verschrieben, allerdings nur we­
nige seiner Forschungsergebnisse veröffentlicht.

Quelle n:
B e r .O f f b .V e r .Naturkde . 88 (1988).

Adolf Winther (1854-1946)

Adolf Winther wurde am 27. Januar 1854 in Gießen gebo­
ren. Der Fabrikdirektor zeichnete als Erfinder des er­
sten Napthol-AS-Patentes zusammen mit Dr. Leopold Las­
ka und Dr. Arthur Zitscher. Adolf Winther starb im 
Jahre 1946.

Nach dem Besuch der Privatschule in Gießen von 1860 
bis 1863 war Adolf Winther von 1964 bis 1872 auf dem 
Großherzoglichen Gymnasium in Gießen. Am 1. April 1872
nahm er an der Universität Gießen das Studium der Che­
mie auf, war von 1876 bis 1877 Assistent bei Prof. H. 
Will und promovierte am 18. August 1876 zum Dr. phil 
mit magna cum laude. Die Großherzogliche Prüfungskom­
mission erteilte ihm die Lehrfähigkeit für alle Klas­
sen in Chemie, Physik und beschreibende Naturwissen­
schaften .



Nach einer kurzen Stippvisite an der Universität in 
Berlin war Winther von 1878 bis 1881 Leiter eines wis­
senschaftlichen Privatlaboratoriums in England. Es 
folgte der Besuch von Vorlesungen an der Universität 
in Paris sowie ein kurzer Zwischenaufenthalt in Gie­
ßen.

Am 1. Juli 1982 trat Adolf Winther in die Chemische 
und Anilinfabrik Kalle & Co. in Biebrich ein, wurde 
Leiter des wissenschaftlichen Labors und später Ge­
samtleiter des chemischen und technischen Betriebes. 
Von 1891 bis 1896 baute er für Kalle eine chemische 
Fabrik in Warschau auf und leitete sie auch.

Vom 1. Dezember 1896 bis zum 31. März 1906 war Adolf 
Winther wieder in Gießen und gab dort das Werk "Zusam­
menstellung der Patente auf dem Gebiete der organi­
schen Chemie 1877-1905" heraus.

Am 1. April 1906 trat er in die Chemische Fabrik 
Griesheim-Elektron, Werk Offenbach, ein. Am 1. Januar
1907 wurde ihm die Firmenleitung übertragen. Im Jahre 
1911 gelang den Offenbacher Chemikern Dr. Adolf Win­
ther, Dr. Leopold Laska (siehe S. 37) und Dr. Arthur 
Zitscher (siehe S. 93) die Entdeckung des Napthol-AS- 
Farbstoffes. Dafür wurde Adolf Winther am 27. Januar 
1924 von der Technischen Hochschule Darmstadt mit dem 
Dr. Ing. eh. ausgezeichnet.

Im Ersten Weltkrieg war Adolf Winther in seinem Werk 
verantwortlich für die chemische Produktion von 
Sprengstoff und die Füllung von Bomben. Daneben war er 
auch Leiter eines Werkes in Heusenstamm und in Döbe- 
ritz für Kriegsmaterial. Am 24. Dezember 1917 wurde er 
vom Großherzog mit dem allgemeinen Ehrenzeichen ausge­
zeichnet. Zahlreiche wissenschaftliche Veröffentli­
chungen stammen aus seiner Feder.

Mit der Überleitung des Werkes Offenbach auf die I.G. 
Farbenindustrie A.G. trat Adolf Winther 1925 in den 
Ruhestand. Er war mit Luise Neubauer verheiratet und 
hatte vier Kinder. 1926 verzog er nach Frankfurt.



Quellen:
Archiv Hoechst AG; Mitt. Hoechst AG (Werk Offenbach) v.1.12.1987; 
StadtA. OF.

Helma Claire Angelika Wittenberger (1950-1978)

Helma Wittenberger wurde am 25. Mai 1950 in Offenbach 
geboren. Sie starb am 11. Januar 1978 in Frankfurt.

Als einziges Kind von Albert und Lieselotte Schlipf 
(geb. Kokenbrink) besuchte Helma Schlipf die Volks­
schule in Offenbach und danach das Albert-Schweitzer- 
Gymnasium. Nach dem Abitur studierte sie Biologie und 
Politik für das höhere Lehramt in Frankfurt. 1971 hat­
te sie den Biologen und Redakteur Georg Wittenberger 
in Offenbach geheiratet. Zwölf Tage nach der Geburt

Adolf Winther Helma Claire Angelika Wittenberger



von Sohn Jan starb Helma Wittenberger in der Frankfur­
ter Universitätsklinik.

Ihr besonderes Interesse galt den Pilzen. Neben einer 
aktiven Mitgliedschaft im Offenbacher Verein für Na­
turkunde gehörte sie der Deutschen Gesellschaft für 
Pilzkunde an. Im Jahre 1975 verfaßte sie für die Ver­
einsberichte eine kurze Arbeit über zwei seltene Pilz­
funde im Offenbacher Raum. Erst nach ihrem Tode er­
schien ein von ihr mitverfaßtes Fachbuch über Pekine­
sen .

Quelle n:
Archiv OVfN.

Emil Wrazidlo (1831-1902) *

Emil Wrazidlo wurde am 6. April 1831 in Lendzin gebo­
ren. Er war Jahrzehnte Konservator des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde. Emil Wrazidlo starb am 7. Fe­
bruar 1902 in Offenbach.

Dort, wo die drei Kaiserreiche Deutschland, Österreich 
und Rußland zusammenstießen, in Lendzin, wurde Emil 
Wrazidlo als Sohn eines fürstlich Plessischen Försters 
geboren. Seine Familie war streng katholisch, und er 
wurde im Pfarrhaus seines Onkels, einem katholischen 
Geistlichen, erzogen. Sein älterer Bruder wurde später 
Erzpriester. Wenn Emil Wrazidlo auch später sehr fort­
schrittliche Ansichten hatte, so gedachte er doch im­
mer den kirchlichen Festen mit besonderer Liebe.

Nach dem Tode des Vaters lernte er in Breslau Buchbin­
der. Seine Geschicklichkeit verband er mit dem Ge­
schmack für das Schöne. Als junger Mann ging Emil Wra­
zidlo nach Wien. Anfang der 50er Jahre kam er nach Of­
fenbach. Hier fand er eine Stellung in einer Porte-
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feuillefabrik. Er entwarf zahlreiche neue Muster, und 
die von ihm her gestellten Fabrikate fanden wegen der 
sorgfältigen Ausführung allgemeine Anerkennung. Er 
wurde auch zu den Weltausstellungen nach Paris und 
Wien geschickt.

Bald nach der Gründung des Vereins für Naturkunde im 
Jahre 1859 trat er diesem bei. Besonders interessierte 
sich Emil Wrazidlo für die Sammlungen von Pflanzen und 
Insekten. Als im Jahre 1898 Mittel zur Verfügung stan­
den, wurde Emil Wrazidlo als besoldeter Konservator 
angestellt. Es sollte ihm dadurch ein sorgenfreies Al­
ter geschaffen werden.

Auf einer Ausstellung des 1868 gegründeten Offenbacher 
Feld- und Gartenbauvereins hatte er einheimische Grä­
ser so kunstvoll präpariert, daß sie fast wie lebend 
aussähen. Großherzog Ludwig IV., der diese Ausstellung 
besuchte, war über die Präparationsmethoden so er­
staunt, daß er den Konservator persönlich kennenzuler­
nen wünschte. Emil Wrazidlo war jedoch nicht zu bewe­
gen, dieser Aufforderung zu folgen. Er meinte, seine 
Verdienste wären für diese Ehre zu gering.

Emil Wrazidlo liebte lange einsame S.paziergänge, und 
so erschien er vielen als Sonderling. Besonders gern 
beobachtete er das emsige Treiben der Wespen und Amei­
sen. Zu den Sitzungen des Vereins für Naturkunde legte 
er oft gesammelte Pflanzen vor. Die Senckenbergische 
Natur forschende Gesellschaft ernannte ihn zum korre­
spondierenden Mitglied. Er war auch Gründungsmitglied 
des Ausschusses für Volksvorlesungen.

Die letzten Jahre seines Lebens waren durch schwere 
Krankheiten verdüstert. Am 7. Februar 1902 starb Emil 
Wrazidlo. Zwei Tage später wurde er zu Grabe getragen. 
Sein Nachfolger als Konservator im Verein für Natur­
kunde wurde am 1. Juli 1902 Adolf Zilch .

Q uellen:
Offenbacher Abendblatt v. 8. 2. 1902; Offenbacher Zeitung v.
10.2.1902; Frankfurter Neueste Nachrichten v . 11.2.1902; Ber.Offb. 
Ver.Naturkde . 43-50 (1909); Offenbach-Post v.21.7.1969; Ber.Offb. 
Ver . Naturkde . 80 ( 1977);A b h .O f f b .V e r .N a turkde. 6 (1984); Archiv
OVfN .



Adolf Zilch (1883-1967)

Adolf Zilch wurde am 1. März 1883 in Offenbach gebo­
ren. Er war viele Jahrzehnte Konservator des Offenba­
cher Vereins für Naturkunde am Naturkunde-Museum im 
Isenburger Schloß. Adolf Zilch starb am 8. Juni 1967 
in Offenbach.

Schon als Zehnjähriger begann Adolf Zilch Schmetter­
linge zu sammeln. Das naturwissenschaftliche Interesse 
wurde bald so groß, daß er seinen Lehrherrn bat, ihn 
aus dem Vertrag zu nehmen. Adolf Zilch wollte Präpara­
tor werden und kein Eisendreher. Am 1. Januar 1900 
fuhr er nach Schlesien, um dort eine neue Lehrstelle 
anzutreten. Nach seiner Rückkehr wurde er zum haupt­
amtlichen Konservator des Naturkunde-Museums als Nach­
folger des verstorbenen Emil Wrazidlo (siehe S. 88) 
bestellt und vom Verein für Naturkunde angestellt.

Adolf Zilch präparierte nicht nur Vögel und andere 
Tiere. Er trug Käfer und Schmetterlinge zu einer um-

Emil Wrazidlo 
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fangreichen Sammlung zusammen, er sammelte Gesteine 
und beobachtete Vögel. Ein großes Wissen hatte Adolf 
Zilch auch auf dem Gebiet der Pilzkunde. Er sammelte 
die Pilze, malte sie und erfaßte ihren Bestand im Of­
fenbacher Raum. Manchmal spielte er auf dem Offenba­
cher Wochenmarkt Lebensretter. Die Stadt machte ihn 
später zu ihrem Pilzsachverständigen. Auf zahlreichen 
Exkursionen führte er in die Geheimnisse der Natur 
ein. Adolf Zilch hat zahlreiche Aufzeichnungen und Ma­
nuskripte hinterlassen. Seine handschriftlich nieder­
gelegte Arbeit über die Vogelwelt Offenbachs bildete 
beispielsweise die Grundlage für den Band 2 der 1978 
erschienenen Abhandlung des Vereins für Naturkunde.

Wenn heute noch Reste des Naturkunde-Museums im Offen­
bacher Verein für Naturkunde vorhanden sind, dann ist 
das Adolf Zilch zu verdanken. Denn schon lange vor dem 
zerstörenden Bombenangriff auf das Isenburger Schloß 
hatte er wertvolle optische Geräte und Bücher, Teile 
von Sammlungen und Präparaten ausgelagert. Er sorgte 
dafür, daß Teile der Bestände in die Wehrmachtsbunker 
bei Lieblos kamen. Zahlreiche Zeitungsbände, Akten und 
anderes Material des Stadtarchives ließ er nach einem 
Bombenangriff im Dezember 1943 nach Meerholz ausla­
gern. Nach dem Ende des Krieges sorgte Zilch in mühse­
ligen Verhandlungen für die Rückführung des Kulturgu­
tes. Auch dies hat er schriftlich niedergelegt.

Im Jahre 1942 war Adolf Zilch zum Ehrenmitglied des 
Vereins für Naturkunde ernannt worden. Nach 1945 ver­
waltete er die Bestände des Stadtarchives, des Heimat­
museums und des Naturkunde-Museums. Vom Landkreis Of­
fenbach wurde er zum Beauftragten für Naturschutz er­
nannt. Maßgeblich wirkte er an der Abfassung des Na­
turdenkmalbuches mit. Am 12. September 1953 wurde er 
mit dem Verdienstorden der Bundesrepublkik Deutschland 
ausgezeichnet. Im Alter von 84 Jahren starb Adolf 
Zilch am 8. Juni 1967. Auf dem Alten Friedhof in Of­
fenbach wurde er beigesetzt. Sein Sohn, Dr. Adolf 
Zilch, teilte die Interessen seines Vaters. Er arbei­
tete viele Jahre als Wissenschaftler und Mollusken-
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Fachmann am Senckenberg-Museum in Frankfurt und lebt 
heute im Ruhestand in Wächtersbach.

Quelle n:
Offenbach-Post v. 28.2.1953, 10.6.1967, 25.7.1969 und 1.10.1977; 
A b h .O f f b .V e r .Nat urkde. 6 (1984); 0 ffenbach-Post v. 27. 7. 1985;
StadtA. OF; Archiv OVFN.

Jakob Zinndorf (1878-1951)

Jakob Zinndorf wurde am 25. November 1878 in Offenbach 
geboren. Er war ehrenamtlicher Freiwilliger Mitarbei­
ter des Hessischen Landesamtes für Bodenforschung und 
einer der besten Kenner der tertiären Ablagerungen von 
Offenbach und ihrer Fauna. Jakob Zinndorf starb am 7. 
Januar 1951.

In Offenbach zur Schule gegangen, wurde er durch Prof. 
Erwin Volckmar (siehe S. 79) frühzeitig für die Geolo­
gie interessiert. Weitere Anregungen holte sich Jakob 
Zinndorf bei den Vorträgen von Konservator Emil Wra­
zidlo (siehe S. 88) beim Offenbacher Verein für Natur­
kunde, dessen Mitglied er im Jahre 1897 wurde.

Jakob Zinndorf beschäftigte sich schon sehr frühzeitig 
mit der Mikrofauna der tertiären Ablagerungen. Offen­
bachs nächste Umgebung mit den zahlreichen Aufschlüs­
sen bescherte dem Sammeleifer Zinndorfs reiche Ausbeu­
te. Durch berufliche Verpflichtungen hatte er kaum 
Zeit, seine Ergebnisse zu veröffentlichen. Einige Ar­
beiten sind in den Berichten des Vereins für Naturkun­
de erschienen und enthalten auch Beschreibungen eini­
ger neuer Mollusken-Arten.

Jakob Zinndorf als Diplom-Kaufmann und Diplom-Handels­
lehrer war in Offenbach als Wirtschaftsprüfer tätig.
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Im Jahre 1909 heiratete er Helene Marfort. Das Paar 
hatte einen Sohn, Gustav, der nach dem Todes des Va­
ters die väterliche Praxis fortsetzte.

Wann Zinndorf Kontakte zum staatlichen geologischen 
Dienst knüpfte, ist nicht mehr festzustellen. Ende der 
20er Jahre werden jedoch die Verdienste bereits gewür­
digt. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die 
fruchtbare Zusammenarbeit fortgesetzt. Jakob Zinndorf 
war Ehrenmitglied des Vereins für Naturkunde und des 
Oberrheinischen Geologischen Vereins sowie korrespon­
dierendes Mitglied der Senckenbergischen Naturfor­
schenden Gesellschaft. Engen Kontakt hatte er in frü­
hen Jahren zu Erich Spandel (siehe S. 70).

Eine kurze schwere Krankheit setzte dem Schaffensdrang 
von Jakob Zinndorf am 7. Januar 1951 ein Ende. So 
sollte er noch die mirkopaläontologische Bearbeitung 
von über hundert Bohrungen in der Untermainebene bei 
Offenbach vornehmen.

Quellen:
Offenbach-Post v. 1.2.1951; Arch. Holl. 80 (1951); Natur und Volk 
81 (1951); Notizblatt hess. L.-Amt Bodenforsch. 6/3 (1952); Mitt. 
0r. Adolf Zilch (Wächtersbach) v. April 1985; Archiv OVfN,.

Arthur Zitscher (1880-1965)

Arthur Zitscher wurde am 3. Mai 1880 in Hannover gebo­
ren. Der Chemiker, der sich besondere Verdienste um 
die Entdeckung der Naphtol-AS-Farbstoffe erworben hat, 
war viele Jahre Leiter des Offenbacher Forschungslabo­
ratoriums. Arthur Zitscher starb am 28. August 1965 
(vermutlich in Kronberg i.T.).

Nach dem Besuch der Volksschule und des Realgymnasiums 
in Hannover kam Arthur Zitscher 1899 an die Technische
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Hochschule Hannover, um Chemie zu studieren. Auch an 
den Universitäten Heidelberg und Leipzig belegte er 
Vorlesungen. 1906 promovierte er mit summa cum laude 
über "ungesättigte Dicarbonsäuren aus zyklischen Keto­
nen und Bernsteinsäureestern".

Es folgte eine kurze Tätigkeit in der Aktien-Zuckerfa- 
brik Stendal bevor Dr. Arthur Zitscher am 1. Juli 1907 
in das Werk Oehler der "Chemischen Fabrik Griesheim 
Elektron" (das heutige Werk Offenbach der Hoechst AG) 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter eintrat. Im Jahre 
1911 erfanden die Offenbacher Chemiker Dr. August Leo­
pold Laska (siehe S. 37) , Dr. Arthur Zitscher und Dr. 
Adolf Winther (siehe S. 85) die Napthol AS-Farbstoffe 
und das dazugehörige Färbeverfahren. Der Ausbau des 
Naphtol AS-Sortiments war die Lebensaufgabe von Arthur 
Zitscher. In über 120 Patenten ist er als Erfinder 
bzw. Miterfinder genannt.

Im Jahre 1934 wurde Zitscher Leiter des Offenbacher 
Forschungslaboratoriums und Vorsitzender der Naphtol

Jakob Zinndorf 
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AS-Kommission und damit Nachfolger von Leopold Laska. 
1935 wurde ihm in Anerkennung seiner Verdienste von 
der IG Farbenindustrie Prokura erteilt.

Im Zweiten Weltkrieg mußte er erleben, wie seine Fa­
brikationsstätten in Schutt und Asche sanken. Nach dem 
Krieg - er fuhr jeden Tag von Kronberg nach Offenbach 
- half er tatkräftig beim Wiederaufbau, ehe er, be­
reits siebzig Jahre alt, 1950 in den wohlverdienten 
Ruhestand trat.

Am 2. September 1954 überreichte ihm Staatsminister 
Heinrich Fischer das vom Bundespräsidenten verliehen 
Große Verdienstkreuz. Die Gesellschaft Deutscher Che­
miker ehrte ihn durch die Verleihung der Adolf-von- 
Baeyer-Denkmünze, die britische Society of Dyers and 
Colourists zeichnete ihn mit der Perkin-Medaille aus. 
Bis zu diesem Zeitpunkt war sie erst an acht Farb- 
stoffchemiker verliehen worden. Die Hoechst AG ehrten 
den Forscher und Miterfinder des Napthol AS-Verfah- 
rens, indem sie das Forschungslabor "Laska-Zitscher- 
Laboratorium " nannte. Im Jahre 1974 wurde der nörd­
liche Teil der Gerberstraße in Arthur-Zitscher-Straße 
umbenannt.

Arthur Zitscher galt als witzig und humorvoll. Gern 
prägte er neue Worte, die ein Zeitgenosse einmal als 
"Zitscherismen" bezeichnete.

Q uellen:
Frankfurter Rundschau v. 4. 9. 1954; Farben-Post 9/54; Offenbach- 
Post v .2.9.1965;Farben-Post 12 (1965);Offenbach-Post v.27.6.1974, 
13. 2. 1981 und 24. 9. 1987; Mitt. Hoechst AG (Werk Offenbach) v. 
1.12.1987; StadtA. OF.

Johann Franz Wilhelm Karl Zukunft (1895-1983) *

Johann Zukunft wurde am 12. März 1895 in Schwabach ge­
boren. Er widmete sich sein ganzes Leben der Sammlung
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und Zucht von Schmetterlingen. Johann Zukunft starb am 
29. November 1983 in Maintal-Dörnigheim.

Der Lithograph Johann Zukunft lebte nach dem Zweiten 
Weltkrieg in Offenbach. Jahrzehntelang gehörte er dem 
Internationalen Entomolgischen Verein (I.E.V.) an und 
war viele Jahre dessen Kassenwart. Auch als Zweiten 
Vorsitzenden finden wir ihn. Im Jahre 1964 wurde er 
mit der goldenen Ehrennadel des I.E.V. ausgezeichnet. 
1975 wurde Zukunft zum Ehrenmitglied ernannt.

Johann Zukunft hatte sich mit der Zucht und der Samm­
lung von Schmetterlingen befaßt und in Fachkreisen ei­
nen ausgezeichnten Ruf erworben.

Quellen:
Mitt. IEV 3 (1976) und 9 (1984).


